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In dieſem Buche ſind diejenigen meiner Gedichte 
geſammelt, welche in einigen Almanachen, oder 
andern Buͤchern zerſtreut waren; viele ſind aus 
dem Sternbald und Octavian aufgenommen, da 
es ſchon oft der Wunſch der Freunde beſon⸗ 
ders der muſikaliſchen war, alle meine Verſuche 
dieſer Art geſammelt zu beſitzen. Darum iſt 
auch manche Kleinigkeit nicht zuruͤckgelegt worden, 
die ſich ſchon einer gluͤcklichen muſtkaliſchen Com— 
poſition erfreut. Manches, was hier erſcheint, 
war bisher noch ungedruckt, was ich zum Theil 
fuͤr die kuͤnftigen Baͤnde des Phantaſus, oder 
fuͤr die Fortſetzung des Sternbald (der im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre, neu bearbeitet, erſcheinen wird) 
beſtimmt hatte: viele noch unbekannte Gedichte 
ſind aus einem Roman: Alma, ein Buch 
der Liebe; welcher ebenfalls, nach Vollendung 
einiger andern Arbeiten, bekannt gemacht wer⸗ 
den ſoll. | 


Sehn ſuſchet. 
Warum Schmachten? 
Warum Sehnen? 
Alle Thraͤnen 
Ach! ſie trachten 
Weit nach Ferne, 
Wo ſie waͤhnen 
Schoͤnre Sterne. 
Leiſe Lüfte | 
Wehen linde, 
Durch die Kluͤfte 
Blumenduͤfte, 
Geſang im Winde. 
Geiſterſcherzen, 
Leichte Herzen! 
Ach! ach! wie ſehnt ſich fuͤr und fuͤr 
O fremdes Land, mein Herz nach dir! 
1 


— »2 — 
. 1 — 


Werd' ich nie dir naͤher kommen, 
Da mein Sinn ſo zu dir ſteht? 
Koͤmmt kein Schifflein angeſchwommen, 
Das dann unter Segel geht? 
Unentdeckte ferne Lande, — 
Ach mich halten eruſte Bande, 1 1 
. wenn Traͤume um mich dämmern, 
Seh ich deine Ufer ſchimmern, 
Seh' von dorther mir was winken, — 
Iſt es Freund, iſt's Menſchgeſtalt? | 
Schnell muß alles unterſinken, 
Ruͤckwaͤrts halt mich die Gewalt. — 
Warum Schmachten? 
Warum Sehnen? 
Alle Thraͤnen 
Ach! fie trachten f | 2 
Nach der Ferne, n 
Wo ſie waͤhnen 
Schoͤnre Sterne. in IE 
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Begeiſterung. 
i Romanze. 


Wie begluͤckt, wer auf den Fluͤgeln 
Seiner Phantaſieen wandelt, 

Erde, Waſſer, Luft und Himmel 
Sieht er in dem hohen Gange. 
Aufgeſchloſſen find die Reiche 

Wo das Gold, die Erze wachſen, 
Wo Demant, Rubinen keimen, 

Ruhig ſprießen in den Schaalen. 
Alſo ſieht er auch der Herzen 
Geiſter, welche Nathſchlag halten, 
In der. Morgen- Abendrothe 

Lieblich blühende Geſtalten. 

Phantaſie im goldnen Meere 5 
Wirft, wo ſie nur kann, den Anker, 
Und aus gruͤnen Wogen ſteigen 
Blumenvolle Wunder» Lande. 
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Nirgend ruht fie, wer ihr folget 
An dem ſchoͤnen Zauberbande, 
Steigt in's Innre, ſchaut die Kraͤfte 
Der regierenden Gewalten 
Wie aus Waſſer alle Welten 
Hat der ew'ge Trieb erſchaffen, 


Wie das Feuer ihre Wurzel, 


—— 
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in ihren Kindern pranget; 
Und das Licht die höchſte Bluͤhte, 
In dem Menſchen Lieb' ihr Nahme, 
Wie ſich alles dahin ſtuͤrzet, | 
Eilt im bruͤnſtigen Verlangen. 
Immer will die Erde aufwaͤrts 
Liebend an der Sonne hangen, 
Und das Feuer haͤlt ſie innen 

In ſich ſelber eingefangen; 

So erbiert ſie aus den Sehnen 
Liebelechzend reine Waſſer, 


Dieſe find die Mutter-Thraͤnen, 


Die ihr fließen von den Wangen: 
Und ſie laͤßt die Blumen gruͤnen, 
Keimen laͤßt ſie ſchoͤne Pflanzen, | 
Berge, Wälder, Flur find trunken 
In der Wonn', im Liebes-Glanze. 
Duͤrſtend lechzt der Menfchenbufen, 
Seele will hinauf gelangen, 

Und in tiefſter Inbrunſt leiſe 
Wird des Schaffens Trieb empfangen: 
Denn das Feuer faͤngt die Liebe, 
Und nun kann ſie nicht von dannen, 
Worauf manche tiefe Meiſter 
Wiſſenſchaft und Kunſt erſannen: 
Und am herrlichſten, am freiſten 
Die kriſtallnen Brunnen ſprangen, 
Die in Reimen, die in Toͤnen 
Dichtender Begeiſtrung klangen. 
Wieder ſind es Mutter-Thraͤnen, 
Daß die Kinder ihr entſchwanden, 


Daß der lieben ſuͤßes Leben 
Um ſie in den Steinen ſtarret: 
Aber drinn ſieht Mad das Herze, 
Das die ganze Welt erlebet, 

Und der Liebesgeiſt die Fluͤgel 
Lauter ſchwinget im Geſange, 


Und der Schaͤfer hart es rauſchen 


Fern an ſeinem Blumenhange, 
Und ſein Herz in Freude zitternd 


Will erwiedern, kann nur ſtammeln. 


Der neue Fruͤhling. 
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Kaͤme doch der Frühling! ſeufßt ich oftmals, 
7 Daß der ſuͤße Blumenduft, das Fluͤſtern . 
Holder Birken und das Lied der Lerchen 
Meine heißen Thraͤnen trocknen mochten! —— 
Und in jedem Jahre ban der Frühling, 5 
Und in jedem Jahre weint ich Thraͤnen: 
Tone, Blumen, holdes Baumgeflüfer, 
Alles ging wie ſcheu mir aus dem Wege, 
Nichts, das meinen heißen Buſen kuͤhlte: 
Und ich flehte 5 mehr um den Fruͤhling. 
Kl ati fam er kaum daft ich's bauertte, ö 
Duͤſter blickt A in fein grün Gewebe, | 
Dachte: biſt nicht beffer als die andern! — ö 


Hinter mir hoͤrt' ich ein leiſes Rieſeln, 
Wie wenn Daͤchlein über Kieſel jauchzen, 


Hinter mir lief Wind durch das Gebuͤſche, 
Seitwaͤrts nickten alle Blumen freundlich, 

Und in ſanften roͤthern Strahlen ſpielte 
Sonnenſchein zum gruͤnen Boden nieder. 
Sinnend ſtand ich jetzt, ein Weilchen zweifelnd 
Was die holde Taͤuſchung um mich zaubre. 


Als ich wieder auf vom Boden blickte, 
Stand ein holder Knabe mir zur Seiten, 
Goldne Locken hingen um die Schlaͤfe, 

Um die Lippen ſpielte ſchalkiſch Laͤcheln, 
Sah mich an mit keckem blauen Auge: 


„JTraͤumer du! zertritt nicht alle Freuden, 
Die ſo zart in deinem Wege liegen!“ — 
Rief er, hob den Zeigefinger drohend. — 
Sieh, wie ſich auf mein Gebot die Waldung 
Neu begruͤnt, wie Glanz und ſuͤßes Leben 
Sich auf jedem Zweige ſchaukelt; Blumen, 


| Nachtigallen, Düfte, alles ruft | dich 

An mit wunderbar-holdſeelgen Tonen; 
Gehſt du nicht in deinem eignen Schatten? 
Biſt du, Thor, nicht ſelber dir im Wege? 


Stracks voll Mismuth ward mein banger Buſen 7 
Kinder, ſagt' ich, ſollten nicht ſo ſprechen, 
Thoͤricht ſind ſie, haben nichts erfahren, 
Leben ohne Sorge, unbefangen, 

Wiſſen über Spielgeraͤth zu urtheln, 
Muͤſſen aber uͤber Kummer ſchweigen. 


Alſo ſagt' ich ernſthaftlich vermahnend, 
Meinte, daß er ſich wohl ſchämen dürfte, 
Aber laut auf lachte nun der Bube 
Und die Faſſung waͤr' mir faſt entgangen. 0 


Aber als ich herzlich zuͤrnen wollte, 
War Beſinnung ſo wie Zorn entſchwunden, 


Und wie von dem heiligſten Entzuͤcken 
Stand ich uͤberwaͤltigt und gefangen 
ditten in dem allerſchoͤnſten Frühling, 

Den mein Herz ſo lange hergeſehnet. 

Meine Wangen fühle ich roth ergluͤhen, 

Kuͤhnes Blicks ſah ich umher, als waͤren 

Alle Blumen, alle Freuden meine. 

Mir entgegen ſtreckten ſich Gewinde 

Ach! aus Myrthen, zauberiſchen Roſen, 

Kein Cypreſſenblatt im ganzen Kranze, 

Und die ſchoͤnſte Hand ſtreckt' ihn entgegen. 


Kind! bin ich zum Kinde wieder worden? 
Rief ich, wollte bloͤde nach dem Kranze 
Richt die Hände zitternd ſtrecken. — Wach ich? 
Oder feſſelt Schlaf die truͤben Sinne, 
Daß, um mich zu laben goldne Traͤume 


Wunderbar auf mich herniederſpielen? 


Laͤchelnd fprach der Knabe: Nein, du wacheſt, 
Haſt bisher im ſchweren Traum gelegen, 
So wie jetzt wird's immer um dich bleiben, 


Darum weckt' ich dich aus deinen Traͤumen. 


So viel Wonne konnt' ich nicht ertragen, 
Wagt' es nicht, dem Kleinen zu vertrauen, 
Sank in meine Knie, die Blumenkraͤnze 


Ruͤhrten kuͤhlend meine heiße Schlaͤfe. — — 


Du nur kannſt mir ſagen (ſag' es Liebſte,) 
Darf ich wohl dem Wort des Knaben trauen? 
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Frühling und Leben. 
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Aus Wolken winken Haͤnde, 

An jedem Finger rothe Roſen, 

Sie winken dir mit ſchmeichleriſchem Koſen, 
Du ſtehſt und fragſt: wohin der Weg ſich wende? 


Da ſingen alle Fruͤhlingsluͤfte, | 
Da duften und klingen die Blumenduͤfte, 
Lieblich Rauſchen geht das Thal entlang: 
„Sei muthig, nicht bang! 


Siehſt du des Mondes Schimmer, 
Der Quellen huͤpfendes Geflimmer? 
In Wolken hoch die goldnen Huͤgel, 
Der Morgenvöthe himmelbreite Flügel? 


Dir entgegen ziehn fo Gluͤck als Liebe, 
Dich als Beute mit goldnen Netzen zu fahn, 
So leiſe lieblich, daß keine Ausflucht bliebe 
Umzingeln ſie dich, bald iſt's um dich gethan.“ 


— Was will das Gluͤck mit mir beginnen? 
O Fruͤhlingsnachtigall, ſingſt du drein? 
Schon dringt die ſehnende Lieb' auf mich ein, 
Wie Mondglanz webt's um meine Sinnen. — 


Wie bang' iſt mir's, gefangen mich zu geben, 
Sie nah'n, die Schaaren der Wonne mit Hee⸗ 
resmacht! 
Verloren, vertraͤumt iſt das fliehende Leben, 
Schon ruͤſtet ſich Lieb' und Gluͤck zur Schlacht. 


Der Kampf iſt begonnen, 
Ich fuͤhle die Wonnen 
Durchſtromen die Bruſt: 
O, ſeel'ge Gefilde, 
Ich komme, wie milde 
Erquickt und ermattet des Lebens Luſt. 


Es winket vom Himmel re 2 
Der Freuden Gewimmel, 
Und lagert ſich bier 
Im Boden, ich fühle 
Der Freuden Gewuͤhle, 


Sie ſtreben und drangen entgehen mir, 
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Der Quellen Getöne, 
Der Bluͤmelein ‚Schöne, u Me 1 5 me 
Ihr lieblicher Blick mbc e A Ann FO 
Sie winken fo eien ß, 
Ich deute das Schweigen: 
Sie Wachen mir alle zum Leben Glück. — — 


Nun geht das Kind auf grünen Agen, 
Den goldglaͤnzenden Strahlen entgegen, 4 
Im bangen Harren geht es weit, 
Es klopft das Herz, es flieht die Zeit. 


Es iſt, als wenn die Quellen ſchwiegen, 
Ihm duͤnkt, als dunkle Schatten ſtiegen, 
Und löſchten des Waldes gruͤne Flammen, 
Es falten die Blumen den Putz zuſammen. 


Die freundlichen Bluͤthen ſind nun fort, al 
Und Früchte ſtehn an feige Ort. i 5 
Die Nachtigal verftecht die ‚Gefänge im Wb, i 
Nur Echo durch bie Einfomfi ſchall. * . 


— „ 


„Morgenroͤthe, biſt du nach Haus ae 
Ruft das Kind, und ſreckt die Haͤnd⸗ und a 
O komm', ich bin er loſet vom Bangen, 
Du wollteſt mich mit goldnen Netzen fangen, 
5 Bart es Heiß nich si 


Ich will mich gerne drein ergeben, 
Es kann und ſoll nicht anders ſeyn: 
Ich opfre dir mein junges Leben, 

O! komm' zurück, du Himmelsſchein!“ 
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Aber hoch und hoͤher ſteigt das Licht, 
Und beſcheint das thraͤnende Geſicht; 
Die Nachtigall flieht waldwaͤrts weiter, 
Quell wird zum Fluß und immer breiter. 


„Ach, und ich kann nicht hinäberfliegen! 
Was mich erſt lockte, iſt nun ſo weit, 
Der Morgenglanz, die Töne muͤſſen jenſeits liegen, 
Ich ſtehe hier, und fuͤhle nur mein Leid.“ 


— Die Nachtigall ſinget aus weiter Tem’: 
„Wir locken, damit du lebeſt gern, | 
„Daß du dich nach uns ſehnſt, und immer 
matter ſehnſt, 
„Iſt, was du thoͤricht dein Leben waͤhnſt.“ — 
MR 
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Rudolf. 
Wer hat den lieben Fruͤhling aufgeſchlagen 
Gleichwie ein Zelt 
In bluͤh'nder Welt? 
Wer konnte Wolkenmacht verjagen? 
Das Thal voll Sonne, 
Der Wald mit Wonne 
Und Lied durchklungen: Tue 
Der Lieb iſt nur fo ſchoͤnes Werk gelungen. 


Franz. 
Der Lieb' iſt nur ſo ſchoͤnes Werk gelungen, 
Daß Winter kalt 
Entflohen bald, 
Die holde Macht hat ihn bezwungen: 


2 
— 
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Die Blumen ſuͤße, 
Der Quell, die Fluͤſſe, 
Befreit von Banden 
Sind aus des Winters hartem Schlaf erſtanden. 


Rudolf. | 
Sind aus des Winters haktem Schlaf erſtanden 
Der Wechfelfang, 92 
Der Echoklang, 
Daß fie im heitern Naum ſich fanden. 
Die Nachtigallen⸗ 
Geſaͤnge ſchallen, 
Die Lindenduͤfte 
umſpielen liebekoſend Frühlingslüͤfte. 


Franz. 
umſpielen liebekoſend Fruͤhlingsluͤfte 
Gras, Blumen, Baum, 
Wie Liebestraum 


Haͤngt Roſenbluth um Felſenkluͤfte. 


um Grotten ſchwanken 
Die Geisblattranken, 
Des Himmels Ferne 
Erhellen tauſend goldne kleine Sterne. 
| Rudolf. 
Erghellen tauſend goldne kleine Sterne 
Die Nacht ſo hold, 
Der Brunnen Gold 
Gießt ſtrahlend ſich zur Erde gerne: 
Mit Liebesblicken 
Uns zu begluͤcken 
Schaut hoch hernieder 
Die Liebe, giebt uns unſre Gruͤße wieder. 


S Franz. 

Die Liebe giebt uns unſre Gruͤße wieder, 
Drum Blumenwelt 
uns zugeſellt, 

Geſandt von ihr des Waldes Lieder: 


a 
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Sie ſchickt die Nofe 
Daß ſie uns koſe, 
Wie uns zu danken 


Streckt fie die Zweig, webt Geisblatt⸗Epheuranken. 


Rudolf. 
Streckt ſie die Zweig, webt Geisblatt-Epheuranken? 
Ja, Lilienpracht 
Glaͤnzt auch mit Macht, 
Ihr Glanz belebt den Liebeskranken, 
Und leiſe druͤcken 
Wir Kuß, Entzuͤcken 
Auf Lilien-Wange, 
Daß hold die Liebe Dank von uns empfange. 


Franz. 
Daß hold die Liebe Dank von uns empfange 
Wird Maͤdchenmund 
In trauter Stund 
Gekuͤgt bei Nachtigallgeſange: 
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Die Liebe hoͤret 
Was jeder ſchwoͤret, 
Sie wacht den Eiden, 
Sie ſtraft den Frevelnden mit bittern Leiden. 


Nuself 

Sie fraft den. Frevelnden mit bittern Leiden, f 

Wenn er erglüht * 

Das Mädchen flieht, 
Und ſelbſt die Haͤßlichen ihn meiden; 

In Haͤnden welken 

Ihm Roſ⸗ und Nelken, 

Die Himmelslichter 15 
Erblaſſen ihm, er ſingt als ſchlechter Dichter. 
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Die Zeichen im Walde. 


Romanze. 


O mein Sohn, wie graͤßlich heulend 
Klagt herauf vom Moor die Unke! 
Hoͤrſt du wohl die Raben kraͤchzen? 

Die Geſpenſter in dem Sturme? — 


Vater, laßt die Sorge fahren, 
Denn die Wolken ziehn hinunter; 
Bald wird ſie der Mond bezwingen, 


Der zu ſcheinen ſchon begunnte. 


Durch die Thaͤler ſreift der Nebel, 
Schon erglaͤnzen fern die Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Crucifixe, 
Das Capellenbild da drunten. — 


Ach, du Crucifixe gültig, 
Laß vom Schatten dich verdunkeln! 
O Maria-Bild, ſei gnaͤdig, 

Bleib in Finſterniß verſchlungen! 


Laßt ihn los, den alten Sünder, 
Fahren laßt den alten Wulfen: 
Tod und Suͤnde ſeine Freunde, 
Und die Hoͤlle ihm verbunden! Hs 


Wie die Nacht bald leucht't bald daͤmmert, 


Schauernd in dem Wolkenzuge, 


Iſt es wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind herblickt dunkel. 


Wie die Waͤlder ſauſen, ſchallen, 
Rauſchen ab die Felſenbrunnen, 
Hoͤr' ich Wald, Thal, Berg und Kluͤfte 
Summen: Komm zu uns herunter. — 


Und es ſpricht fein Sohn ihm troftend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunde: 
Ach mein Vater, waͤr' voruͤber 
Dieſe ſchreckenvolle Stunde! 


Soll ich nach dem Beicht'ger laufen? 
Nach dem Arzt, daß ihr geſundet? 
Soll ich beten? Geht zum Heiland, 


Troͤſtet euch an ſeinen Wunden. 


Wollt ihr ſterben, alter Vater, 
Von Verzweifeln, Angſt bezwungen? 
O wie faß' ich doch die Seele, 


Die ſich Gott und Heil entrungen? 


O beſinnt euch auf die Guͤte, 
Auf die ew'ge, ew'ge Tugend, 
Die herab uns ſprang, den Suͤndern, 
Von des Gottesſohnes Blute. 
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Denkt den Vater, denkt Marien, 
Unſrer ew'gen Liebe Mutter, 
Denkt den Geiſt, das unergruͤndlich 
Heilig und dreyfaltig Wunder. 


Daß wir leben, ſind wir Suͤnder, 
In dem Tod die Lilienblume; 
Reue kann uns Gott verſoͤhnen, 
Auf macht er die Heiligthume. 


Unſre Angſt klopft an die Pforten: 


Auf, o lieber Vater, thue! 
An dem Schloſſe ſitzt Erbarmen, 
Schiebt den Riegel bald zurucke. 


Ohne Schaͤtzung iſt der Himmel, 
Dennoch mag er Kauf erdulden; 
Unſre Thraͤnen nimmt Sankt Peter, 
Schaͤtzet ſie als Muͤnze gulden. 
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Schnee und Regen gehn hernieder, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, hinaufgeſchleudert, 
Muß zur Erd' herab zur Stunde: 


Alſo zieht den Menſchen Suͤnde, 
Niemals kann er ganz geſunden, 
Daß er aufrecht ſchaut zum Vater, 
Sind die himmliſchen fuͤnf Wunden. 


Da kam Himmelreich hernieder, 
Aus fuͤnf Quellen wonnig blutend, 
Da erwuchs das Paradieſe, 
Aus fuͤnf Wunden goͤttlich blumend. 


Da erſchrak die Erde freudig, 
Und zerborſt in große Kluften, 
Und die Herzen wurden offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel. 


Bluͤht 4 in ſeinen Himmel, 
Wachſt hinauf in ſeine Ruhe, 
Rankt hinan in ſchoͤn Gebeten: 
Große Kraft hat Herz und Zunge. 


Ihr ſeid ſelbſt ein Zweig vom Baume, 
Welcher ſteht in Gottes Grunde; 
Alle Zweig' und Laub ſind Engel, 
AP formirt zu feinem. Ruhme. — 


Abwaͤrts wandte fich der Alte, 

| Weil er Feine Gnade wußte, 

Denn ſein Ohr vernahm die Worte, 
Doch ſein Herz war fern vom Muthe. 


Du mein einzig Kind, begann er, 
Niemals ward dir Schweſter, Bruder; 
Als ſie dich gebar, da ſchied ſie, 


Deine treue fromme Mutter. 


f 


Nur auf kurze Zeit geliehen a 
War dem Frevlet in aunde h 
Du warſt fromm, mein Sohn, und heilig 
So wie ihre Todesſtunde. 


Und ſo oft dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer dieſe Stunde; 
Und mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnuͤrte feſter mich im Bunde. 


Darum war ein grimmer Wechſel 
Stets von Haß und Lieb' im Buſen. 
Bei der Wiege ſtand ich lauernd, 


Und mein Arm den Dolch erhube. 


Aber dann die ſtillen Augen, 
Die ſich aus einander ſchlugen, 
Brachten Furcht und Liebe wieder, 
Und die Angſt ward wieder Ruhe. 


Alſo biſt du mir erwachſen, 
Immer war mir fremd dein Thuen; 
Liebſt du mich mit ganzer Seele, 
Kannſt mir doch nicht ſtehn zum Schutze. 


Innerſt recht in meiner Seele 
Sind die Kraͤfte, die da unten, 
Gottlos abgewandt vom Heile, 
In der Frevel Tiefe wuchern. 


Nicht iſt mir der Chriſt geſtorben; 
Andern Maͤchten, mit dem Blute, 
Das ich, trotzend ihm, vergoſſen, 
Bin ich eiſenfeſt verbunden. 


Mir find, andre Paradieſe, 
In dem Graus ſind meine Blumen; 
Himmelsmaͤchten widerſtrebend 
Folg' ich meinem dunkeln Fluge. — 
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Weinend nimmt der Sohn die Haͤnde, 
Weinend ſpricht der Sigismunde: 
Vater, was ihr fehltet, gebt mir, 
Gebt mir, ach! die truͤbe Kunde. 


Daß uns Gott erlsſen wollte 
Von dem allerſchlimmſten Bunde, 
Drum gab er den Eingebohrnen: 


Himmel iſt uns ſo gefunden. 


Jedem Suͤnder, der ihm traute, 
Iſt Vergebung noch gelungen. 5 
Der Allmaͤcht'ge kann vergeben, 
Und es will auch der Allgute. 


Nur nicht widerſtrebt dem Geiſte, 
Ohne Suͤhnung ein Verſchulden; 
Dieſe Suͤnde thut ihr, Vater, n 


Wenn Verzweiflung obgerungen. 
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Leben, Blut und Herz und Glauben 
Will ich auf zum Werke rufen, 
Alle Kräfte ſollen ſtreiten, 

Siegen ob dem ſchlimmſten Truge. — 


Da erwacht der alte Vater, 
Sehnend wie aus einem Schlummer, 
Und es rinnen große Thraͤnen 


Seinem truͤben Aug' hinunter. 


Auf, fo ſpricht er, was der Himmel. 
Fuͤr Gewalt erleid', verſuche; 
Ob ſo ſpaͤte Reu im Sterben 
Wiederbring' verlohrne Tugend. 


Geh' hinunter nach dem Walde 
Was die Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hohle. ji 
Betend find' ich dann wohl Ruhe. — 


Und was find denn dieſe Zeichen? 
Deine Reden ſind mir dunkel. 
Wie ſoll ich in Nacht ſie treffen? 
Wo im Walde ſoll ich ſuchen? — 


Kennſt du nicht, fernab im Forſte, 
Tief ein Thal, von Tannen dunkel, 
Wo ein Stein, bekreuzt mit Dolchen, 
Weiß daſteht auf truͤbem Grunde? 


Oftmals haſt du mich gefraget, 
Wann wir jagten in der Runde, 
Was der Stein bezeichnen ſolle; 
Noch verſchwieg ich dir die Kunde. 


Das iſt nun das erſte Zeichen, 
Mir ein Zeichen meines Kummers, 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirſt da drunten. 
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Und zwey Dolche wirſt du finden 
In der Erde wenig Schuhe. ö | 
Ach, damit hab' ich erſtochen 
Ihn, den Liebling meiner Jugend. | 


An dem Platze war's geſchehen, 
Und da ſetzt' ich meiner Tugend 
Dieſes Zeichen, die geſtorben 0 
In des liebſten Freundes Blute. 


Aufgekeimt wie junge Laͤmmer 
Spielten wir in jeder Stunde, 
Er bewohnte, die du jenſeits 
Schimmern ſiehſt, die alten Burgen. 
| Mit dem Alter wuchs die Liebe, 
Und er hieß mich ſeinen Bruder, | 
Und gelobte, wann er ſtuͤrbe g 
Mir zu geben ſeine Burgen. 


Nahm mich freundlich in die Arme, 
Und verſprach mit einem Schwure, 
Eine Gattinn nie zu freyen, 
Nimmer um ein Weib zu buhlen. 

Alſo ſchrieb er ſelber nieder, 

Bald darauf erhielt ich Kunde, 
Daß er oft hinüber ritte 
Zu der ſchoͤnen Kunigunde. 


Da erwacht' es wie ein Grauſen 
Tief in meines Herzens Grunde, 


Geiſter rotten ſich zuſammen, 88 
Steigen aus dem finſtern Schlunde. 


Dieſe Veſte nur die meine, 
Sie die aͤrmſte in der Runde, 
Und die Fremde als das ſchoͤnſte 
Weib in jedes Mannes Munde. 


. 
Sie beſucht' ich, ſah ſie ſelber, 
Fuͤhlte bald die tiefe Wunde, 
Die mir Sinn und Leben raubte; 
Dachte ſie nur jede Stunde. 


Alle Freundſchaft ward vergeſſen, 
Was er that zu meinen Gunſten, 
Die Geſtalt, fein lieblich Weſen, 


Kuß und Handdruck war verſchwunden. 


Der Begierde Stachel fuͤhlend, 
Der je ſcharf und ſchaͤrfer wurde, 
Mied ich ihn, wo ich ihn ſthaute, 
Furchte mich vor ſeinem Gruße. 

Meine Liebe ward ihm fremde, 
Ihn gereute ſeine Jugend, 

Und er freite um die Schoͤne 
Bei den Eltern Kunigundens. 


Lieber war ich ihr geworden, 
Sie verſprach mit einem Kuſſe 
Mein zu ſeyn, doch war ihr Vater 
Jenem hold, ob ſeinem Gute. 


Alſo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunſt in meinem Muthe, ü 
Daß ich ihn ſchnell ohn' Erbarmen 
Mit der Lanze niederſchluge. 


Und die Dolche waren ploͤtzlich 
In der Hand, ob ich nicht wußte 
Wie, woher; ſo eilt der Boͤſe 
Daß in uns erſtirbt das Gute. 


Seine Augen baten flehend, 
Zugeſchloſſen war mein Buſen, f 
Und das Herz, das mir geſchlagen, 
Das zerſtach ich, der Verfluchte. 


Trennte drauf das Haupt, das liebe, 
Mit dem Schwerdte von dem Rumpfe, | 
Und verbarg es in der Erde, 

Weiter ab im dunkeln Grunde. 


Dieſes iſt dus zweite Zeichen. 
Gehe hin, den Stein verrucke, 
Bringe den geliebten Schaͤdel, 
Eh' ich zu die Augen drucke. 


Weiter ab, wo Wald zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbuſche . 
Endlich noch das dritte Zeichen. 
Ach, wo find' ich davor Ruhe? 


Alſo war mein Freund erblichen. 
Alſo ſtarb der edle Kunze. | 
Bald darauf ward ich vermählet 
Mit der ſchoͤnen Kunigunde. 


Und die Freunde meines Freundes 
Forſchten nach, wie er verblutet, 
und von mir ward gleich das um 
Von den Forſchenden vermuthet. 


Angeklagt des ſchnoͤden Mordes 
Ließen mich die Richter rufen; 
Und ich fand den ſtrengſten Richter 


Schon in meinem eignen Buſen. 


Schwer im Wochenbett darnieder 
Lag die Gattin Kunigunde, Rh EN. 
Und es hatte ſich der Kranken, 

Wie ſie ſtarb, ein Sohn entwunden. 


Alles Gluͤck war abgeſchlachtet, 
Meine Bruſt die Mordergrube: 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, und jedem Buben 


War mein Herz nun Preis gegeben; 
Um mich grinſten Hoͤllenhunde, | 
Und ich riß mit wuͤſtem Streben 
Das, was mich an Gott gebunden. 

Mitternacht lag auf dem Lande, 
Da verließ ich dich im Schlummer, 
Und die Leiche meiner Gattin; 

Ging hinab die hohen Stufen. 1 2 


Wild zur Wildniß ging ich nieder, 
Sternen und dem Himmel fluchend: 
Nach der Nacht ſtreckt ich die Arme, 8 
Und der Mond ging truͤbe unter. ag 


Daß die Kluͤfte wiederſchallten, 
Fing ich an ſo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tieferm Grauſen Moi 
Ward ich bald den finſtern Zunften. 
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Und der. bofe Feind erſchiene RITA 
Finſter meinem boͤſen Muthe. 
und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich ſchrieb mit meinem Blute. 


Ihm zu eigen mich zu geben, 
Unter ſeinem grimmen Schutze 
Sicher ſein mein Leib und Leben, 
Nur die Seele war verſchuldet. 


Dieſe Schrift ward eingeſchloſſen, 
Daß ich's ſah, in erzner Truhe, 
Unterm Steine eingegraben 


Dort im dunkelgruͤnen Grunde. 


Dieſes iſt das dritte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbuſche. 
Welche Macht kann es befreien, 
Bringen mir die Eiſentruhe? 8 * 


Reichthum, Ehre ward verliehen 
Dem, der ab ſich that dem Guten. 
Heute iſt der Preis verfallen, 

Und ich fuͤhl der Hoͤlle Ruthen. 


Kannſt du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es dir, o Sohn, gelungen, | 
O fo möcht es mir gerathen, 

Daß ich mich hinaufgeſchwungen. 


Sieh, der Mond ſcheint hell und heller, 
Ach, ſo liebe Sterne lugen 
In den Grund hinab, und ſanfte 
Herrſcht im Thal und Wald die Ruhe. 


In ſich klingt der Himmels bogen, 
Regnen nieder Seegensfluthen, 
Ein Erbarmen winkt von oben: 


Eile denn zum Wald hinunter. — 


Wie der Sohn dem Vater anſthaut, 
Will er ihm ſo fremd bedunken. | 
Schaudernd wendet er fich von ihm, 
Geht hinab die Felſenſtufen. j 


Und er naht dem Crucifixe, 
Der Capelle dont im Grunde; 
Und er wirft ſich knieend nieder, 
Betet da in tiefen Brunſten. 1 


Erd und Himmel, Berg und e, 
Blum und alle Creaturen, | 
Er fich felber, find wie Fremdling, ö 
Findet nicht die vor gen Fluren. 15 


Taumelnd tritt er in den Wald ein, 
Irrend ſucht er wohl die Spuren 
Die ihn nach den Zeichen leiten, 

Die er ſonſt im Thal gefunden. 


0 
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Durch die Blaͤtter geht ein Fluͤſtern, 
Lichter gehn ihm vor dem Fuße, 
Da erblickt er mit den Dolchen 
Weißen Stein auf dunklem Grunde. 


Muͤhſam waͤlzt er fort den Marmor, 
Und er graͤbt nur wenig Schuhe: | 
Sieh, da find die beiden Dolche, 
Und er ſteckt fie in den Buſen. 


Weiter geht er, bange ſinnend, 
Jenes zweite Zeichen ſuchend; 


Fern ab jenem lenkt der Stein ihm 


Seine Schritte, wohl zweihundert. 


Schwerer iſt der abzuwaͤlzen, 
Nach dem Zeichen waͤchſt ſein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reiſſen, 
Achtet's nicht; es iſt gelungen. 


Aus dem Boden ſteigt ein Schädd, 
Und er hoͤrt fernab ein dumpfes 
Winſeln, ob es Geiſter waͤren, 
Oder ein Geheul der Unken. 


Und der Wald iſt ſchon zu Ende; 
Nahend dem Wachholderbuſche | 
Sieht er auf dem größten Steine 
Eine Menſchenbildung ruhen. 


Fort da, Fremdling! Du mußt weichen, 
Dieſen Ort muß ich durchſuchen, 
Denn da unten liegt ein Kleinod 


Von des Vaters Eigenthume. 


Wie ſo unhold? ſagt der Fremde; 
Wohlbekannt iſt deine Jugend; 5 
Sonſt war mir ein Freund dein Vater, 


Denn ich heiß' mit Namen Kunze. 


Kunze iſt dein Name, ſprichſt du? 
Ruft erſchreckend aus der Junge; 
Der iſt todt, ſo ſagt mein Vater, ii 
Und begraben laͤngſt, der Gute. 


Wird noch ſtets ſein Wahnſinn irren? 
Sprach der Mann mit dumpfer Zunge, 
Sollen wir uns nie verſoͤhnen?? 
Nimmer iſt es mir gelungen. 


Zwietracht hielt uns lang' entfremdet, 
Und er waͤhnt, daß er erſchluge 
Seinen treuſten Freund und Liebsten, 
Seinen beſten Waffenbruder. bj 


Freudenthraͤnen weint der Sind, 
Da der dieſe Wort anhube. 
O ſo kommt mit mir! mein Vater 
Iſt ſchon nahe ſeiner Grube. 
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Zeig' ihm jetzt dein Angeſicht, 
Daß er Waͤhnen von ſich tu, 
Daß er froͤhlich moͤge ſterben 
und in Gottes Schooß dann ruhe. 


Ach, wie ſoll ich dir vergelten, 
Was du mir erzeigſt ſo Gutes? 
Wiederum darf ich ihn lieben, 


Denn er iſt ja rein vom Blute. 


Nebenher gehn Beide rückwärts, 
Große Schatten auf den Fluren, | 
Und der Fremde duͤnkt fo ſatſam, j 
Wie er ſchreitet, Sigismunden. 5 mir 


Nachtgevoͤgel ſchwaͤrmt heruͤber, 
und Geſchrei erfuͤllt die Kluften. | 
Sieh, da ſtehn ſie vor dem Schloſſe /, 
Welches golden liegt im Dufte. Fee 


u. — 
Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Vor dem Erückhe da drunten, 
Sagt der fremde Mann; hier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, 


Als ich ſonſt mit deinem Vater 
Spiele trieb in diefen Schluften. 

Und der Jüngling folgt ihm gerne, 
Doch nimmt dieſer Steig ihn Wunder, 


Denn ſo oft er hier gewandelt er 
Hat er nie den Weg gefunden. 

um ſo baͤlder, ſagt er freundlich, 
Bringen wir dem Alten Ruhe- 


und ſie gehn hinauf die Stiegen, 
Wendeltreppen „welche dunkel. 
Schon erglaͤnzt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Alten funkelt. 


„„ 
Und es oͤffnet ſich die Thuͤre, 
Und ſie treten in die Stube. 
Und der Alte faͤllt zuruͤcke | 
Sich entſetzend, aus dem Stuhle. J 


O mein Sohn, ſind dies die Zeichen, 
Dieſes die verſprochne Truhe? | 
Du bringſt mir an deiner Hand hier 
Selbſt den Feind von meiner Ruhe? 


Ja, der Menſchen Erbfeind iſt es. — 
Kennſt du mich? ſo fragt der Dunkle ; 7 
Nimm hier, was du mir geſchrieben, 


Deine Seel' nehm' ich hinunter. 


Wieder brauſt der Sturm und heulet 
Raſſelnd her vom alten Thurme, | 
Und die Naben’ Frächzen lauter, 
und es droͤhnt der Ton der Unken 0 


> 


Winſelnd windet fih der Alte, 
Und der Satan ſchlaͤgt ihm Wunden, 
Todt liegt er in ſeinem Bette. 

Als der Morgen aufgedunkelt. 


Aber fremd ſind alle Zuge, 
Keine Miene kennt der junge, 
Nicht mehr weiß, ob's Traum geweſen 
Oder Wahrheit, Sigismunde. . 


Er beſtattet ihn zur Erden . 
Wo die Zeichen ſtehn im Grunde, 
Macht ſich ſelbſt zum Eremiten, 
Traurend von derſelben Stunde. 


Thut ſich ab der Ritterkleider, 
Poͤnitenz und ſchwere Bußen 
Uebt er Tag wie Nacht, und ſinget 
Requiem dem todten Wulfen. 


2 


Nun Hort man das Gloͤcklein ſchallen 
Durch der Naͤchte ſtille Ruhe, 

Seine Stimme weint dazwiſchen, 

Daß er Gottes dienſte thue. 


Keinen Menſchen ſieht er wieder, 15 
Naͤhret ſich von Kraut und Wurzeln, 
Gott nur will er gern verſuͤhnen; 
Bald verfallen feine. Burgen. 


Durch das Thal ſieht man ihn ſchleichen, 
Gram verzehrt die friſche Jugend. 
Bauern fanden ſeinen Leichnam, 


Legten ihn in's Grab zur Ruhe. 
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An einen Siebenden im Fruͤhling 1814. 


nun 


Wonne glaͤnzt von allen Zweigen, 
Muthig regt ſich jedes Reiß, 
Blumenfräng aus Baͤumen ſteigen, 
Purpurroth und ſilberweiß. 


und bewegt wie Harfenfaiten 
Iſt die Welt ein Jubelklang, 
Durch der Welten Dunkelheiten 
Toͤnt der Nachtigall Geſang. 


Warum leuchten ſo die Felder? 
Nie hab' ich dies Gruͤn geſehn: 
Luſtgeſang dringt durch die Waͤlder, 
Rauſchend wie ein Sturmeswehn. 


755 


Sieg und Freiheit bluͤhn die Baͤume, 
Heil dir Vaterland! erſchallt 
Jubelnd durch die grünen Raͤume, 
Freiheit! brauſt der Eichenwald. 


Hoch begluͤckt, ja hoch geſegnet, 
Wem in dieſem Luſtgefild | 
Liebesgluͤck noch hold begegnet, 

Und die letzte Sehnſucht ſtillt. 


„Arion ſchifft auf Meereswogen 
Nach ſeiner theuren Heimath zu, 
Er wird vom Winde fortgezogen 
Die See in ſtiller, ſanfter Ruhe. 


Die Schiffer ſtehn von fern und fluͤſtern, | 
Der Dichter ſieht in's Morgenroth, 
Nach ſeinen goldnen Schaͤtzen luͤſtern 
Beſchließen ſie des Saͤngers Tod. 


Arion merkt die ſtille Tuͤcke, 
Er bietet ihnen all ſein Gold, 
Er klagt und ſeufzt, daß ſeinem Gluͤcke 
Das Schickſal nicht wie vordem hold. — 


Sie aber haben es beſchloſſen, 
Nur Tod giebt ihnen Sicherheit, 
Hinab ins Meer wird er geſtoßen, | 
Schon find fie mit dem Schiffe weit. 


Er hat die Leyer nur gerettet, 
Sie ſchwebt in ſeiner ſchoͤnen Hand, Wie 
In Meeresfluthen hingebettet 
Iſt Freude von ihm abgewandt. 


Doch greift er in die goldnen Saiten 
Daß laut die Wölbung wiederklingt, 
Statt mit den Wogen wild zu ſtreiten 
Er ſanft die zarten Tone ſingt: 


Klinge Saitenſpiel, 

In der Fluth 

Waͤchſt mein Muth, b 
Sterb' ich gleich, verfehl ich nicht mein iel. 


* 


* 
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Unverdroſſen 

Komm' ich, Tod, 
Dein Gebot 


Schreckt mich nicht, mein Leben ward genoſſen. 


Welle hebt 

Mich im Schimmer, 

Bald den Schwimmer 
Sie in tiefer, naſſer Fluth begraͤbt. 


So klang das Lied durch ale Tiefen, 
Die Wogen wurden fanft bewegt, 5 


In Abgrund's Schluͤften, wo ſie ſchliefen, 


Die Seegethiere aufgeregt. 


Aus allen Tiefen blaue Wunder, MR? 
Die huͤpfend um den Sänger sich, 
Die Meeresfläche weit hinunter 
Beſchwimmen die Tritonen grün, 
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Die Wellen tanzen, Fiſche ſpringen, 
Seit Venus aus den Fluthen kam, 
Man dieſes Jauchzen, Wonneklingen 
In Meeresveſten nicht vernahm. 


Arion ſieht mit trunknen Blicken 
Lautfingend in das Seegewuͤhl, 
Er faͤhrt auf eines Delphins Ruͤcken, 
Schlaͤgt laͤchelnd in ſein Saitenſpiel. 


Der Fiſch, zu Dienſten ihm gezwungen, 
Naht ſchon mit ihm der Selfenbanf, 
Arion hat den Fels errungen 
Und ſingt dem Faͤhrmann ſeinen Dank. 


Am Ufer kniet er, dankt den Goͤttern, 
Daß er entrann dem naffen Top. | 
Der Sänger triumphirt in Wettern, 
Ihn ruͤhrt Gefahr N an und Tod. 


Der Arme und die Lebe. 


„„ 


Es kam an einem Pilgerſtab 5 
Wohl uͤber's graue Meer 
Ein Wandersmann in's Thal hinab, 


Von fremden Landen her. 


Erbarmt euch meiner, rief er aus, 
Von fernem Land ich kam, 0 

Verloren hab' ich Gut und Haus, 
Anthonio iſt mein Nahm'. 


Die Eltern farben mir ſchon lang', 
Ich war noch ſchwach und klein, 

War ohne Gut „war ohne Rang, 
Und Niemand dachte mein. 


Da nahm ich dieſen Wanderſtab 
Und trat die Reiſe an, 

Stieg hier in's friſche Thal hinab, 
Fleh' euer Mitleid an. — 


Da ging er wohl von Thuͤr zu Thuͤr, 
Ging hier und wieder dort, 
Ward abgewieſen dort und hier, 
Und ſchlich ſich weinend fort. 


„Was ſuchſt du in der Fremde Gluͤck? 


„Wir ſind dir nicht verwandt! 


„Geh, wo du herkoͤmmſt, nur zuruͤck, 


„Biſt nicht aus unſerm Land. — 


„Genug der Freunde leiden Noth, 
„Der Landsmann ſucht hier Troſt, 

„Für ſie nur wächſt hier Frucht und Brodt, 
„Fuͤr fie der füße Moſt.“ — 


Still und beſchaͤmt mit Ach und O! 
Schlich er die Straße hin, 
Da ruft es ſanft: Anthonio! 

Ein Maͤdchen winkt ihn hin. 


O nimm von meiner Armuth an, 
Spricht ſie mit frommen Sinn, 

Ich gebe was ich geben kann, 
Nimm alles, alles hin. 


Lucindens blaues Auge weint, 
Er dankt mit heißem Kuß, 
Und ſieh! die Liebenden vereint 


Ein raſcher Thraͤnenguß. 
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Ach nein, du biſt mir nicht verwandt, 
Dennoch erbarm ich mich, 

Und biſt du gleich aus fremden Land', 

So lieb ich dennoch dich. 


Die Liebe kennt nicht Vaterland, 
Sie macht uns alle gleich. | 
Ein jedes Herz iſt ihr verwandt, 
Sie macht den Bettler reich! 
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Das W̃᷑ a f Ger; 
Romanze. 


e 


Heilig, deine, milde Fluth, 2 — 
Kind der Liebe, klares Waſſer 7 


Als bie eh Welt dem Zorne 
War im erſten Seyn erſtarret, 
Alle Kraͤfte ihr entflohen 
Und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte ſie ein harter Leichnam 
Durch die leeren Himmelbahnen, 
In ſich keine Lebensgeiſter, 

Ueber ſich nicht Sternverwandten. 
Und es regte ſich ein Schmerz, 
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Liebe ganz und ganz Erbarmen, 
In den allerreinſten Himmeln, : 
Legte fich wie weiche Arme 
Um den ſtumm gewordnen Buſen, 
Und das Herz drinnen erwarmte: 
Und cs fühlte erſt ein Zittern, 
Dann ein tief erbebend Bangen, 
Und es riß ſich von der Furcht N 
Und dem ungewiſſen Zac | 
Gab ſich ganz und voll dem Schmerz bin, 
Daß umher nur Todten⸗Halle, 
Alle Jugend ihm entſchwunden Ai 
Und die Luft erſtarb, die alte. 

Wie die Welt in Schmerz und eee 
Und Erinnerungen kamen, 
Und die Himmelsliebe außen 
Sie noch ſanfter, weicher faßte, 
Wollt' ſie ſterbend ganz vergehen; 
Und die ſtarren Riegel ſprangen, 


Und den harten Tod zerriß 
Nach dem Tode das Verlangen, 
Heil ge Lebensthraͤnen, ſuͤße, 

Aus der innern Tiefe rannen 
Ueber das erblaßte Antlitz, 

Ueber die entſtellten Wangen: 
Und im Schmerz entzuͤndete 

Sich die Freude ploͤtzlich, brannte, 
Und das Licht flog ſchnell empor, 
Kehrte wieder und umarmte 

Sie, die liebe arme Mutter 
Und das Kind, das heil'ge Waſſer: 
Blumen, gruͤne Kraͤuter ſproßten, 
Stroͤme fluteten und brachen 

In das Meer, das neu geboren, 
Und Geſtirn' im goldnen Glanze 
Sahen liebend hoch hernieder, 
Sonne mit dem klaren Antlitz, 


Mond mit ſeinem ſtillen Troſte, 


Kleine Lichter magiſch wandelnd 
Blumen in der blauen Tiefe; 

Und die Thiere waren alle 

Schon in Lebensregung, endlich | 
Kam der fromme Menſch gegangen, 
Und die Thiere und die Steine, 
Und die Fiſche und die Pflanzen, 
Und die Sterne und die Lichter, 
Und die Menſchen betend dankten 
Dir Erzeuger, heil'ges, reines, 
Frucht erregend klares Waſſer. 


Die Phantaſie. 


e 


Wer iſt dort der alte Mann, 
In einer Ecke feſt gebunden, 
Daß er ſich nicht ruͤhrt und regt? 
Vernunft haͤlt uͤber ihn Wache, 
Sieht und erkundet jede Miene. | 
Der Alte iſt verdruͤßlich, 
Um ihn in tauſend Falten 
Ein weiter Mantel geſchlagen. 


Es iſt der launige Phantaſus, 
Ein wunderlicher Alter, 
Folgt ſtets ſeiner naͤrriſchen Laune; 
Sie haben ihn feſt- gebunden, 
Daß er nur ſeine Poſſen laͤßt, 
Vernunft im Denken nicht ſtoͤrt, 


7 
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Den armen Menſchen nicht irrt, 
Daß er ſein Tagsgeſchaͤft 
In Ruhe vollbringe, 


Mit dem Nachbar verſtaͤndig ſpreche 

Und nicht wie ein Thor erſcheine. 

Denn der Alte hat nie was Kluges im Sinn, 
Immer taͤndelt er mit dem Spielzeug 


Und kramt es aus, und laͤrmt damit 


So wie nur nicht nach ihm geſehn wird. 


Der alte Mann ſchweigt und runzelt die Stirn, 
Als wenn er die Rede ungern vernaͤhme, 
Schilt gern alles langweilig, 

Was in ſeinen Kram nicht taugt. 

Der Menſch handelt, denkt, die Pflicht 

Wird indeß ſtets von ihm gethan; | 

Faͤllt in die Augen das Abendroth hinein, f } 

Stehn Schlummer und Schlaf aus ihrem Win⸗ 
kel auf j 


\ 


* 


Da ſie den Schimmer merken. 

Vernunft muß ruhn und wird zu Bett gebracht, 

Schlummer ſingt ihr ein Wiegenlied: 

Schlafe ruhig, mein Kind, morgen iſt auch 
noch ein Tag! 

Mußt nicht alles auf einmal denken, 

Biſt unermuͤdet und das iſt fihon, 

Wirſt auch immer weiter kommen, 

Wirſt deinem lieben Menſchen Ehre bringen, 

Er ſchaͤtzt dich auch uͤber alles, 

Schlaf? ruhig, ſchlaf; ein. — 

Wo iſt meine Vernunft geblieben? ſagt der 
Menſch, 5 

Geh' Erinnrung, und ſuch' ſie auf. 

Erinnrung geht und trifft ſie ſchlafend, 

Gefaͤllt ihr die Ruhe auch, 

Nickt uͤber der Gefaͤhrtin ein. 

„Nun werden ſie gewiß dem Alten die Haͤnde 


frei machen,“ 
* 


Denkt der Menſch, und fuͤrchtet ſich ſchon. 
Da koͤmmt der Schlaf zum Alten geſchlichen, 
Und ſagt: mein Beſter, du mußt erlahmen, 
Wenn dir die Glieder nicht frei geloͤſet find, 
Pflicht, Vernunft und Verſtand bringen dich 
| ganz herunter, 
Und du biſt gutwillig, wie ein Kind. — 
Indem macht der Schlaf ihm ſchon die W 
los, 
Und der Alte ſchmunzelt ſie DR mir viel zu 
| danken, 
Muͤhſam hab' ich ſie erzogen, 
Aber nun verachten ſie mich alten Mann, 
Meinen, ich wuͤrde kindiſch, | 
Sei zu gar nichts zu gebrauchen. 
Du, mein Liebſter, nimmſt dich mein noch an, 
Wir beiden bleiben immer gute Kameraden. 
Der Alte ſteht auf und iſt der Banden frei, 
Er ſchuͤttelt ſich vor Freude: | 


ö 


Er breitet den weiten Mantel aus, 
Und aus allen Falten ſtuͤrzen wunderbare Sachen 
Die er mit Wohlgefallen anſieht. 

Er kehrt den Mantel um und ſpreitet ihn weit 
f umher, ’ 
Eine bunte Tapete iſt die untre Seite. 
Nun handthiert Phantaſus in ſeinem Zelte 
Und weiß ſich vor Freuden nicht zu laſſen. 
Aus Glas und Kryſtallen baut er Schloſſer, 
Laͤßt oben aus den Zinnen Zwerge kucken, 
Die mit dem großen Kopfe wackeln. 
Unten gehn Fontainen im Garten ſpatzieren, 
Aus Rohren ſprudeln Blumen in die Luft, 
Dazu ſingt der Alte ein ſeltſam Lied 
Und klimpert mit aller Gewalt auf der Harfe. 
Der Menſch ſieht ſeinen Spielen zu 
Und freut ſich, vergißt, daß Vernunft 
Ihn vor allen Weſen herrlich macht, 
Spricht: fahre fort, mein lieber Alter. 
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Und der Alte laͤßt ſich nicht lange bitten, 

Schreiten Geiſtergeſtalten heran, 

Zieht die kleinen Marionetten an Faͤden 

Und laͤßt fie aus der Ferne größer ſcheinen. 

Tummeln ſich Reuter und Fußvolk, 

Haͤngen Engel in Wolken oben, 

Abendroͤthen und Mondſchein gehn durch einander. 

Verſchaͤmte Schoͤnen ſitzen in Lauben, 

Die Wangen roth, der Buſen weiß, 

Das Gewand aus blinkenden Strahlen gewebt. 

Ein Heer von Kobolden laͤrmt und tanzt, 

Alte Helden kommen von Troja wieder, 

Achilles, der weiſe Neſtor, verſammeln ſich zum 
Spiel 

Und entzweien ſich wie die Knaben. — 

Ja, der Alte hat daran noch nicht genug, 

Er ſpricht und ſingt: Laß deine Thaten fahren, 

Dein Streben, Menſch, deine Gruͤbele'n, 

Sieh, ich will dir goldne Kegel ſchenken, 5 


Ein ganzes Spiel, und filberne Kugeln yo 

Maͤnnerchen, die von ſelbſt immer auf den 
von Beinen ſtehn, 

Warum willſt du dich des Lebens nicht freun? 

Dann bleiben wir beiſammen, 

Vertreiben mit Geſpraͤch die Zeit, 

Ich lehre dich tauſend Dinge, 

Von denen du noch nichts weißt. — 

Das blinkende Spielwerk ſticht dem Menſchen in 
5 die Augen, 

Er reckt die Haͤnde gierig aus, 

Indem erwacht mit dem Morgen die Vernunft, 

Reibt die Augen und gaͤhnt und dehnt ſich: 

Wo iſt mein lieber Meuſch? 

Iſt er zu neuen Thaten geſtaͤrkt? ſo ruft ſie. 
Der Alte hoͤrt die Stimme und faͤngt an zu 
— zittern, 5 
Der Menſch ſchaͤmt ſich, läßt Kegel und Kugel 

i fallen, 


Vernunft tritt in's Gemach. 

Iſt der alte Wirrwarr ſchon wieder los geworden? 

Ruft Vernunft aus, laͤßt du dich immer wieder 
locken | 

Von t dem kind'ſchen Greiſe, der ſelber nt weiß 

Was er beginnt? — 

Der Alte faͤngt an zu weinen, 

Der Mantel wieder umgekehrt 

Ihm um die Schultern gehaͤngt, 

Arm' und Beine feſtgebunden, 

Sitzt wieder graͤmlich da. 

Sein Spielzeug eingepackt, 

Ihm alles wieder in's Kleid geſteckt 

Und Vernunft macht 'ne drohende Miene. 

Der Menſch muß an die Geſchaͤfte gehn, 

Sieht den Alten nur von der Seite an 

Und zuckt die Schultern uͤber ihn. 

Warum verführt ihr mir den lieben Menſchen! 

Graͤmelt der alte Phantaſus, 


Ihr werdet ihn matt und todt noch machen, 

Wird vor der Zeit kindiſch werden, | 

Sein Leben nicht genießen. 

Sein beſter Freund ſitzt hier gebunden, 

Der es gut mit ihm meint. | 

Er verzehrt fih und moͤcht' es gern mit mir 
halten, 

Aber ihr Ueberklugen 

Habt ihm meinen Umgang verleidet 

und wißt nicht, was ihr mit ihm wollt. 

Schlaf iſt weg und keiner ſteht mir bei. 


Dihtkunf. 
/ 


NANI NEM 


Durch Himmelsplan die rothen Wolken ziehen, 
| Beglaͤnzet von der Sonne Abendftrahlen, 

Jetzt ſieht man fie in hellem Feuer gluͤhen, 
Und wie ſie ſich in ſeltſam Bildniß mahlen: 
So oftmals Helden, große Thaten bluͤhen, 
Aufſteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 
Doch wie ſie noch die Welt am ſchoͤnſten 
5 ſchmuͤcken, 

Fliehn ſie wie Wolken und ein ſchnell Entzuͤcken. 


Was dieſer fliehnde Schimmer will bedeuten, 
Die Bildniß, die ſich durch einander jagen, 
Die Glanzgeſtalten, die ſo furchtbar ſchreiten, 
Kann nur der Dichter offenbarend ſagen; 


Es wechſeln die Geſtalten wie die Zeiten, 
Sind fie euch Naͤthſel, müßt ihr ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ſtehn in ſeinem Lied gedichtet, 
Was die Natur ſchafft und im Rauſch vernichtet. 


Es wohnt in ihr nur dieſer ewge Wille 

Zu wechſeln mit Gebaͤren und Erzeugen, 

Vom Chaos zieht fie ab die dunkle Huͤlle, 

Die Toͤn' erweckt ſie aus dem todten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt ſich die alte Stille, 

In der Gebilde auf und nieder ſteigen, 

Nur Phantaſte ſchaut in das ewge Weben, 
Wie aus dem Tod' erbluͤht verjuͤngtes Leben. 


Der Dichter. 


Sonett. 


Wie ſehnſuchtsvoll fuͤhlt ſich mein Herz gezogen, 
Dem friſchen gruͤnen Walde zugelenket, 

Von Baͤchen wird das neue Gras getraͤnket, 
Die Blumen ſchauen ſich in klaren Wogen. 


Ein blau Kryſtall erſcheint der Himmelsbogen, 
Zur bluͤhenden Erde liebend hergeſenket, 
Die Sonne zeigt, daß fie der Welt gedenket, 
Sie hat die Blumen füffend aufgefogen. 


Die Pflanzen glänzen, Waſſerwogen lachen, 

Die muntern Thiere regen ſich in Spruͤngen, 

Der Vogel ſingt, vom gruͤnen Zweig umrauſchet. 

Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur' erwachen, 

Laͤßt höher noch der Menſch die Stimm er 
klingen, 

Der Dichter fuͤhlt von Gottheit ſich berauſchet. 


Lied vom Reiſen. 


Bir du dich zur Reiſ' bequemen 
ueber Feld | 
Berg und Thall 
Durch die Welt, 
Fremde Staͤdte allzumal, 
Mußt Geſundheit mit dir nehmen. 


Neue Freunde aufzufinden 
Laͤßt die alten du dahinten, 
Fruͤh am Morgen biſt du wach, 
Mancher ſieht dem Wandrer nach 
Weint dahinten, 
Kann die Freud' nicht wiederfinden. 


Eltern, Schweſter, Bruder, Freund, 

Auch vielleicht das Liebchen weint; 

Laß ſie weinen, traurig und froh 

Wechſelt das Leben bald ſo bald ſo 

Nimmer ohne Ach! und O! 

Heimath bleibt dir treu und bieder, 

Kehrſt du nur als Treuer wieder, 
Reiſen und Scheiden 

Bringt des Wiederſehens Freuden. 


Frühlingsreiſe. 


Ueber Reifen kein Vergnuͤgen, 

Wenn Geſundheit mit uns geht: 
Hinter uns die Staͤdte liegen, ! 

Berg und Waldung vor mir ſteht. 
Jenſeit, jenſeit, iſt der Himmel heiter, 
Treibt mich rege Sehnſucht weiter. 


Schau dich um, und laß die trüben Blicke, 
Sieh, da liegt die große weite Welt, 

In der Stadt blieb alles Graun zuruͤcke, 
Das den Sinn gefangen haͤlt. 

Endlich wieder Himmel, grüne Flur, 

Groß und lieblich die Natur. 
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Auch ein Mädchen muß dich nimmer quaͤlen, 
Kommſt ja doch zu Menſchen wieder hin, 
Nirgend wird es dir an Liebe fehlen, | 
Iſt dir Lieben ein Gewinn: 
Darum laß die truͤben Blicke, 
Allenthalben bluͤht dein Glücke. 


Immer munter, Freunde, munter, 
Denn mein Maͤdchen wartet Chan, 2 

Treibt den Fluß nur raſch hinunter, 
Denn mich duͤnkt, mich lockt ihr Ton. 

Guͤnſtig ſind uns alle Winde, 

Stürme ſchweigen, Lüfte ſaͤuſeln linde. 


Siehſt du die Sonne nicht, 
Glaͤnzen im Bach? 
Wo du biſt, ſpielt das ar 

Freundlich dir nach. 
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Durch den Wald Funkelſchein, 
Sieht in den Quell; 
Kuckt in die Fluth hinein, 
Macht tauſend Stroͤme hell. 


So auch der Liebe Licht, 
Wandelt mit dir; 

goſchet wohl nimmer nicht, 

Iſt dorten bald, bald hier. 


Liebſt du die Morgenpracht, 
Wenn nach der ſchwarzen Nacht 
Auf diamantner Bahn 
Die Sonne ihren Weg begann? 


Wenn alle Vogel jubeln lau, 
Begruͤßen froͤhlich des Tages Braut, 
Wenn Wolken ſich zu Fuͤßen ſchmiegen, 


In Brand und goldnem Feuer fliegen? 
| 6 


Auch wenn die Sonne nun den Wagen lenkt, 
und hinter ihr das Morgenroth erbleicht, 
Luſt, Heiterkeit durch alle Welt hinfleugt, 

Bis ſich zum Meer die Goͤttinn ſenft. 


Und dann funkeln neue Schimmer 
Ueber See und uͤber Land, 
Erd' und Himmel im Geflimmer 


Sich zu Einem Glanz verband. 


Prächtig mit Rubinen und Sapphiren, 
Siehſt du dann den Abendhimmel prangen, 
Goldenes Geſchmeide um ihn hangen, 
Edelſteine Hals und Nacken zieren, 

Und in holder Gluth die ſchoͤnen Wangen. 
Draͤngt ſich nicht mit ſtillem Licht der Chor 
Aller Sterne, ihn zu ſehen, vor? 

Jubeln nicht die Lerchen ihre eder, 

Toͤnt nicht Fels und Meer Geſaͤnge wieder? — 


Alſo wenn die erſte Liebe dir entſhwunder, 
Mußt du weibiſch nicht verzagen, 
Sondern dreiſt dein Gluͤcke wagen, 
Bald haſt du die zweite aufgefunden; 
Und kannſt du im Rauſche dann noch klagen: 
Nie empfand ich, was ich vor empfunden? 


Nie vergißt der Fruͤhling wiederzukommen, 
Wenn er ziehn, wenn chic auf ve. 
Wieſe find, | 
Kaum iſt dem Winter die Herrſchaft genommen, 
So erwacht und laͤchelt das goldne Kind. | 


4 


Dann ſucht er fein Spielzeug wieder zuſammen, 
Das der alte Winter verlegt und verſtoͤrt, 

Er putzt den Wald mit gruͤnen Flammen, 
Der Nachtigall er die Lieder lehrt. 


— — 


Er rührt den Obſtbaum mit rothlicher Hand, 
Er klettert hinauf die Aprikoſenwand, e 
Wie Schnee die Bluͤthe noch vor dem Blatt 

| ausdringt, i 
Er ſchuͤttelt froh das Köpfchen, daß ihm die 
9 Arbeit gelingt. 


Dann geht er, und ſchlaͤft im waldigen Grund, 
Und haucht den Athem aus, den ſuͤßen, 
Um ſeinen zarten rothen Mund 
Im Graſe Viol' und Erdbeer ſprießen + | 
Wie roͤthlich und blaͤulich lacht 
Das Thal, wann er erwacht! 


In den verſchloßnen Garten 
Steigt & uͤber's Gitter in Eil, 
Mag auf den Schluͤſſel nicht warten, 
Ihm iſt keine Wand zu ſteil. 


* 


Er raͤumt den Schnee aus dem Wege, 
Er ſchneidet das Buxbaum Gehege, 
Und feiert auch am Abend nicht, 
Er ſchaufelt und arbeitet im Mondenlicht. 


Dann ruft er: wo ſaͤumen die Spielkameraden, 
Daß ſie ſo lange in der Erde bleiben? 
Ich habe ſie alle eingeladen, 2 
Mit ihnen die fröhliche Zeit zu vertreiben. 


Die eli kommt und reicht die weißen Finger, 
Die Tulpe ſteht mit dickem Kopfputz da, | 
Die Roſe tritt befcheiden nah, | 

Aurikelchen und alle irn, vornehm und geringer 


Der bunte Seppcch if nun geſtickt, 
Die Eiche tritt aus Jasminlauben hervor. 
Da danken die Menſchen, da jauchzet der Voͤgel | 

ganzes Chor, 
Bi alle fühle ſi ch begluͤckt. 
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Dann kuͤßt der Fruͤhling die zarten Blumen⸗ 
| wangen, ur 
Und ſcheidet und ſagt: ich muß nun sch, 
Da fterben fie alle an ſuͤßem Verlangen, 
Daß ſie mit welken Haͤuptern ſtehn. 


Der Fruͤhling ſpricht: vollendet ir mein Thun, 
Ich habe ſchon die Schwalben herbeſtellt, 
Sie tragen mich in eine andre Welt, 
Ich will in Indiens duftenden Gefilden ruhn. 


Ich bin zu klein, das Obſt zu pfluͤcken, 
Den Stock der ſchweren Traube zu entkleiden, 
Mit der Senſe das goldene Korn zu ſchneiden, 
Dazu will ich den Herbſt euch ſchicken. 

an g 

Ich liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 

Und nicht zur ernſten Arbeit geſinnt; 


\ 
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Doch wenn ihr des Winters uͤberdruͤßig ſeid, 

Dann komm ich zuruͤck zu eurer Freud', 

Die Blumen, die Vögel nehm ich mit mir, 

Wenn ihr erndtet und keltert, was ſollen ſie 
rd 

Ade! ade! iſt die Liebe nur da, 

So bleibt euch der Fruͤhling ewiglich nah! 
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Sanft m ut g. n 


Aus den Wolken zieht ein Weben 


Labend uͤber Waͤlder hin, FE 
Und es fühle der Menſch fein Leben, 
Still erwacht ſein innrer Sinn. 


Wie der Strom ſich niederſenket 
Und die Suͤße von ſich giebt, 
Wird die matte Bruſt getraͤnket, 
Und ſie fuͤhlet, daß ſie liebt. 


Durch die weiten Sternenraͤume 
Dringt der liebevolle Sinn, 
Und wie Engel ſteigen Traͤume 
Auf der Leiter her und hin. 

Ferne glimmt auf goldnen Bahnen 
Noch ein heller Funke ſchoͤn, 
Und ein ſehnſuchtvolles Ahnen 
Will zur Lichtesbluͤthe gehn. 

. 


Berg und Waldung, Strom und Fluren 
Thaun als Wolke um ihn her, 
Ausgeloſcht find alle Spuren, 
Er vergeht im wuͤſten Meer. 


Und kein Halt will ihm erſcheinen, 
Alles flieht und zieht ſo weit, 
Alle Quellen fuͤhlt er weinen, 
Einſam ſteht er in der Zeit. | 


Ach, wo bleiben meine Freuden, 
Die Geſpielen meiner Luſt? 
Wollt ihr alle mich vermeiden? | 
Klage er, und verſchließt die Bruſt. 


Alles will, um mich zerrinnen, 
Mir entfliehet die Geſtalt, 

Steigt in meine tiefſten Sinnen 
Schon die Hoͤlle ſchwarz und kalt. 


Alles, was mir ve blühte, 1 
Iſt in ſich zuruͤck geflohn, | 
Was mein Hufen kindlich glühte; 
Ausgeloſcht iſt jeder Ton. 

Wo ich ehemals gelüſtend 
Ordnung und die Liebe ſah, 
Steht das Chaos jetzt verwuͤſtend 
Meiner bangen Seele nah. 


Fern und ferner zieht das Sehnen 
Der entflohnen Liebe nach, 
Kaum geblieben ſind die Thraͤnen, 
Noch des Buſens tiefes Ach! — 


Und er wend't ſich mit den Blicken 
In die ſchwarze Wolkennacht, 
In der Finſtre wird ein zucken 
Wie ein Blitzen angefacht. 


Und aus den Gewaͤndern dunkel, 
Aus den Wolken, Berg und Wald, 
Schaut mit heimlichem Gefunkel. 0 
Zu ihm her ein auge bald. N 


und ſein Herze pe ein Blicken 
In des Auges ew'ges Bild, 1 
Nichts kann ihm den Wink entruͤcken, 
Alle Sehnſucht iſt geſtillt. 


Nun iſt ihm die Welt entſchwunden, 
Ewig blickt das Auge ſuͤß, 
Deſſen Locken er empfunden, 
Und ſein Herz iſt ihm gewiß. 


Dieſer fragt nach keinen Kuͤnſten, 
Die ihm Welt und Zeit verheißt, 
Er verſchmachkt in Liebesbruͤnſten, 
Und in Gott entfleußt der Geiſt. 


* 


An dacht. 


Wann das Abendroth die Haine 
Mit den Abſchiedsflammen kuͤßt, — 
Wann im praͤcht'gen Morgenſcheine 
Lerchenklang die Sonne gruͤßt, — 


O dann werf ich Jubellieder 
In 's Lobpreiſen der Natur, 
Echo ſpricht die Toͤne wieder, 
Alles preißt den Ew'gen nur. 


Mit den Quellen geht mein Gruͤßen, 
und das taube Herz in mir 

Hat dem Gott erwachen muͤſſen, 
Der uns ſchirmet für und für, 


Meereswogen laut erklingen, 

In den Wäldern wohnt manch Schall: 
Und wir ſollten nicht beſingen, 

Da die Freude uͤberall? — 


— 83 — 


Die Ro ſ e; 
| Romanze. 
1 

O begluͤckt, begluͤckt, du Perſien! 
Perſien, Wunderland des Morgens! 
Suͤße Fluren, heil ge Walder, 
O du Glanz des vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen, maͤchtige Gebirge, 
Heimath, wo die Lieder wohnen! 
Aber ihr vor allen, Gaͤrten! 
Seid gegruͤßt mir, Lauben, dorten 
Moͤcht ich auf den Fluren wandeln, 
Wann fie blühen roth von Nofen. 
Roſe, liebſte Maͤdchenblume! 
Roſe, die du dort geboren! 
Ach, wie iſt ein Liebesblut 


Das Gefilde, wann du oben 
An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wankſt und zitterſt mit den Knospen, 
Und die heißen Sommerwinde, | | 
In der Farbengluth verloren, 
Kuͤhlend baden, ſich berauſchen: 
Nein, ſo ſchoͤn iſt nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 
Was vom Himmel ſchaut die Sonne, 
Als flatternd auf grünem Stengel 
Meine liebſte rothe Roſe; 

Roſe, liebſte Maͤdchenblume, 
Liebesblume, ſuͤße Roſe! 


Wie ich dich in Haͤnden halte, 
Die zur Lieb' ich mir erkohren, 
Und ich ſchau' in deine Blätter, 
In das Labyrinth, das rothe, 
Und ich frage die Bedeutung 


Und wie du zur Welt geboren, 
Bin ich trunken und weiſſagend 
Euͤſſen Rauſches aufgehoben; 
Liebesblume, Maͤdchenblume, 155 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 


Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 
Eingehuͤllt in deiner Knospe; 
Alſo ſchlaͤt des Mädchens Buſen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 
Und wie ein verſtohlen Kuͤßchen 
Haͤngſt du an dem Zweig gebogen: 
Aber inniger entbrennen 
Luͤfte, die dich aufgeſogen, 
Immer ſuͤſſer traͤumſt du Liebe, 
Haſt die Luft in dich gezogen, 
Immer buhleriſcher kuͤſſet 


Dich das Licht, das dir gewogen, 
Und du laͤſſeſt nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heil'gen Aethers, 
Seine Pfeile, glaͤnzend golden. — 
Mußt du welken in der Liebe 
Maͤdchenblume, ſuͤſſe Roſe? 


Als die Goͤttinn ſonſt der Liebe 
Venus auf der Erden wohnte, 
Und zum erſtenmal ſie wandelnd 
Trat der gruͤnen Wieſe Boden, 
Jungfrau noch und unvermaͤhlet 
Aus dem Meere juͤngſt entſproſſen, — 
Aus der Zeugungskraft des Waſſers 
War das Licht empor geflogen, — 
Und fie ſtand, ſich ſelbſt beſinnend, | 
Selber über fich betroffen, 
Ihre Schönheit, ihre Anmuth 


an 


Mußte Venus ſelber loben, 

Und der Himmel glaͤnzte heller 
Wie den Blick ſie aufgehoben, 
Und die Erde gruͤnte gruͤner 

Von dem Fuß getreten, ſtolzer 
Sangen murmelnd blaue Baͤche 
Von dem Widerſchein vergoldet, 
Und die Tauben gierten inn'ger, 
Und die Nachtigall ſchlug voller, 
Hub und breitete ihr Lied aus 
Wie ein Kleid von ſüͤſſem Wohllaut, 
Deckte Wald mit und Gefilde, 
Daß die Baͤume treibend quollen. 
Noch nicht war die Liebesblume 


Lebend, meine ſuͤſſe Roſe. 


Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 
Und wie Flammen angezogen 


Fliegen zuͤndend ihre Blicke, 


* 


Brennen nicht mehr hier und dorten, 
Beider Blick iſt jetzt nur einer, 
Liebe, einſam noch und ohne 

Liebe, wird nun bang und feurig, 
Fuͤhlt ſich zweifelnd neu geboren. 
Doch der Juͤngling tritt zur Jungfrau; 
Und ſie halten ſich umſchloſſen, 

Und die Unſchuld lehrt ſie kuͤſſen, 
Und es treibt zum ſuͤſſen Zorne 
Wie ſie ſehnen und ermatten, 

Kaum erkannt ein Liebes wollen: 

und im Straͤuben und Ergeben 
Loſet ſich der wunderholde 

Zauber, Liebe wird zur Liebe, 
und der Flur wird von dem Zorne, 
Von den Küffen, von der Milde 

Ein Andenken wie zum Zolle 
Dargebracht; dem heil gen Blut 
Zittert gleich das Feld voll Wollust, | 


1 


und es rauſchen und es treiben 
Quillend ungeſtuͤm die rothen 

Blumen her, bedecken blutig, < 
Laͤchelnd, kuͤſſend, voll und voller, 
Kno spend „blumend, ganz den Anger, 
| und die Göttin weiht die Roſe | 
Zu dem Eigenthum der Liebe: 

Alſo wurdeſt du geboren 
Maͤdchenblume, Liebesblume, 
Roſenblume, ſuͤſſe Nofe. 5511 


Bene 
Romanze. 


XTX 


Sei du mein Geſang, o weiſſe, 
Heil'ge, ſanfte Liebeslilge; 

Wenn ich dich mit Lippen kuͤſſe 
Weißt du, wie ich innig liebe. 
Keiner ſoll die Roſe ſchelten, 

Deren ſuͤſſes Blut durchdringet 
Unſer Blut mit froher Sehnſucht, 
Zuͤndet in dem Herzen Schimmer: 
Aber wer den blauen Aether 

Kannte und das Licht des Himmels, 
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Und die ſtille Kraft der Wellen, 
Liebt auch dich, holdſel'ge Lilge. 


Unter Felſen, unter Waͤldern, 
In dem einſamſten Gefilde, 
Wo nur heilig Rauſchen wohnte, 
Geiſter in den Quellen rieſelnd 
Mit den Baͤumen ſich beſprachen 
Und ſich in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebten gluͤcklich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
Aus der wuͤſten Welt geflohen 
Fanden ſie die Ruhe wieder 
Und ihr Herz in Blumen, Baͤumen, 
Bergen und der heil'gen Stille.“ 
Einſt, als ſie nach langen Kuͤſſen 
Sich begluͤckt in Armen hielten, 
und die Blicke zu einander 
Sehnſuͤchtig, i befriedigt ſpielten, 
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Blickte er in ihre Augen, 
Sie in ſeines Herzens Tiefe, 

Und fo wie aus Geiſterbrunnen 
Stiegen beiden in die lichten 
Augen auf zwei große Thraͤnen, 
Die ſie feſt im Zittern hielten. 
Was bedeuten, ſprach er ſeufzend, 
Die Gefuͤhle, Liebe, dieſe 
Wehmuthsvollen ſuͤßen Thraͤnen, 
Die in Andacht du erwiederſt? 
Nein, ich mag fie nicht verbergen, 
Gern hab' ich ſie dir gewieſen, 
Und die Thraͤne ſoll nicht rinnend 
Aus dem Blicke niederflieſſen. — 
Ein Geheimniß iſt es, ſprach ſie, 
Wonach dieſe Waſſer zielen, 

Das ſie gerne mit der Andacht 
Wollen aus dem Herzen ziehen, 
Aber ſchwach ſind ihre Arme, 
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Und es faͤllt in's Dunkle wieder, 
Und ermuͤdet ſinkt die Thraͤne 
ueber unſre Wange nieder. — 
Alſo nur if Erd und Waffer, ; 
Sang er, Luft, Licht und Geſtirne 
Aus der Sehnſucht hergequollen, 
Ein Geheimniß aufzufinden: 

Klar im Golde funkelt Sehnſucht, 
Suͤß Ermatten glaͤnzt im Silber; 
Wollte ſich doch deine Thrane 

Auch geſtalten als Erinnrung! 
Ward ja aus der Fluth Geheimniß 
Doch der Bau der Welt gebildet. 
Suͤße Geiſter, regt euch alle, 
Daß ein Sein der Thraͤn' entquille, 
Und ein neues Gold wird leuchten 
Suͤßer, ſanfter, glaͤnzen milder. — 
Und es waren Geiſter nahe, 

Die im Quell mit Blumen ſpielten, 
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Sie erhoͤrten das Gebet, die | 
Thraͤnen ſanken, Blumen fielen, 
Griffen, hielten feſt die Erde, 
Und geheimnißvoll zwei Lilien 
Sahen hin auf die Entzuͤckten, 
Inner fuͤhlten fie die Liebe. 
Sanfte, goldne, ſilberweiße, 
Alſo wardſt du, Liebeslilge. 
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nn. 
| | vurvevsuen | 


Der iſt nicht einſam, der noch Schmerzen 
| fuͤhlet, 
Verlaſſen von den Freunden und der Welt, 
Wenn er die heiße Angſt in Trauer kuͤhlet, 
und des Verluſtes Bild im Herzen haͤlt, 
Vergangenheit noch kindlich um ihn fpielet 
und Zukunft ihren Spiegel vor ihn ſtellt: 
Dem ſind die Schmerzen Freunde wie die 

u Thraͤnen, 


Und er genießt ſich ſelbſt im ſtillen Sehnen. 


Doch wenn das Herz entfremdet fuͤhlt die 
e Lieben, 
Durch Misverſtaͤndniß von ihm abgewandt, 
Dann muß der Menſch ſich inniglich betruͤben, 
Dann wandert er aus ſeinem Vaterland, 
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Und keine Statt iſt ihm, kein Heil geblieben; 
Er iſt von Tempel, Weib und Kind verbannt, 
Wohin er ſchaut, iſt ihm die Welt getrennt, 
Und feindlich draͤut ihm ſelbſt das Element. 


Dann fuͤhlt das Herz den Todesdruck der 
| Schwere, 

Und um ſich ausgeſtorben die Natur; 
Rings Einſamkeit, und dunkle wuͤſte Leere 
Zieht ſich durch Thal und Wald und gruͤne Flur; 
Die Freunde waren, ſtehn im Feindesheere, 
Der wilde Haß verfolget ſeine Spur, 
Die innre Liebe ſtrebt empor zu flammen, 
Doch druͤckt die ſchwarze Nacht das Licht zuſammen. 


Dann bin ich fern im Tode feſt verſchloſſen, 
Ich hoͤre keinen Ton, (der zu mir dringt, 
Und Freud und Schmerz ſind aus der Bruſt 
gefloſſen, 
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Die in ſich ſelbſt in tiefſten Aengſten ringt, 
Auch kein Erinnern des, was ſie genoſſen, 
In ihrer tauben Leere wiederklingt, 

Und hoͤhnend ruft der innre böfe Feind: 
Genuͤge dir, ſo wie du ſonſt gemeint! 


Ich bin gefangen, ſeufzt die arme Seele, 
Bedarf wohl deren, welche mich verſtehn; 
Doch wenn ich mich fo ſtumm verlaffen quale, 
So muß ich in mir ſelbſt zu Grunde gehn. | 
Was frommt es, wenn ich dir den Wunſch 

ö verhehle? 
Ich muß mein Licht in andern Augen ſehn, 
Mit jenen eins, bin ich von dir befreiet, 
Mit mir allein, bin ich mir ſelbſt entzweiet. 


Mit ihnen ſeh' ich die mir abwaͤrts neigen, 
Die von der todten Welt ſich ſchon geſchieden, 
Und die ich ſeelig fuͤhlte ſtets mein eigen; 


Von Wald und Flur und Thal bin ich vermieden, 
Die Blumen wollen ſich nicht freundlich zeigen, 
Die Sterne goͤnnen mir nicht mehr den Frieden, 
Natur, die heile, zieht ſich weit zuruͤcke, 
Ich flehe wohl, ſie ſieht nicht meine Blicke. 


Das Unfichthare, das ich in mir hegte, 
Die alte Zeit, die Liebe zu dem Hohen, | 
Der Glaub an Kunſt, den ich fo innig pflegte, 
Iſt alles mit der Liebe weit entflohen; 
Was herzlich ſich mir an die Seele legte, 
Wird ſichtbarlich und will. mir furchtbar drohen - 
O Jammer! was ich ewig ſtets genannt, 
Steht wild und zeitlich vor mir hingebannt! 


Verſteinert ſieht es ſtarr mir in die Blicke, 
Was geiſterſuͤß die Seele quillend ſtillte, 
In Steinen liegt umher mein kindlich Gluͤcke, 


Was ſonſt in ſchnellen Blitzen ſich enthuͤllte; 


4 


Die liebſten Kinder koͤnnen nicht zuruͤcke, 


Das Mutterherz verſtummt, und an dem Bilde 
Erſtarrt es ſelbſt und wird zu wildem Stein, 
Die tiefe Trau'r ſinkt in ſich ſelbſt hinein. 


Wenn dann die Seele hat den Fels empfunden, 
Druckt ſie durch alle Sinnen wie fie zuͤrne. 
Im Herzen werden Schmerzen dann entbunden, 
Die Augen ſaugen Fluthen aus der Stirne, 
Und in den Thraͤnen bluten alle Wunden. 
Voll Mitleid neigen wieder die Geſtirne, 

Im ew'gen Schmerz verſtummet das Verheerende, 


Es loͤſcht der Strom das Feuer, das verzehrende, 


Belebt die Ewigkeit ſich, die verklaͤrende. 
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Lied von der Einſamkeit. 


N 


Ueber mir das hellgeſtirnte Himmels dach, 
Alle Menſchen dem Schlaf ergeben, 
Ruhend von dem muͤhevollen Leben, 


Ich allein, allein im Hauſe wach. 


Truͤbe brennt das Licht herunter; 
Soll ich aus dem Fenſter ſchauen 
rüber nach den fernen Auen? 


Meine Augen bleiben munter. 


Soll ich mich im Strahl ergehen 
Und des Mondes Aufgang ſuchen? 
Sieh', es flimmert durch die Buchen, 
Weiden am Bach im Golde ſtehen. 


Iſt es nicht, als kaͤme aus den Weiden 
Ach! ein Freund, den ich lange nicht geſehn, 
Ach, wie viel iſt ſchon ſeither geſchehn, 

Seit dem quaalenvollen, bittern Scheiden! 


An den Buſen will ich ihn maͤchtig druͤcken, 
Sagen, was ſo ofte mir gebangt, 
Wie mich inniglich nach ihm verlangt, 
Und ihm in die füßen Augen blicken. 


Aber der Schatten bleibt dort unter den Zweigen, 
Iſt nur Mondenſchein, 
Koͤmmt nicht zu mir herein, 


Sich als Freund zu zeigen. 


Iſt auch ſchon geſtorben und begraben, 
Und vergeß es jeden Tag, 


Weil ich's ſo uͤbergern vergeſſen mag; 
Wie kann ich ihn denn in den Armen haben? 
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Geht der Fluß murmelnd durch die Kluftt, 
Sucht die Ferne nach eigner Melodie, | 
Unermuͤdet fprechend ſpat und fruͤh: 

Wehn vom Berge ſchon Septemberluͤfte. a 


Toͤne fallen von oben in die Welt, 
Luſt'ge Pfeifen, froͤhliche Schallmey'n, 
Ach! ſollten es Bekannte ſein? 


Sie wandern zu mir uͤber's Feld. 


Fernab erklingt es, keiner weiß von mir, 
Alle meine Freunde mich verlaſſen, 
Die mich liebten, jetzt mich haſſen, 
Kuͤmmert ſich keiner, daß ich wohne hier. 


Ziehn mit Netzen oft luſtig zum See, 
Hoͤre dann das ferne Gelach; 
Seufze mein kummervoll Ach! 
Thut mir der Buſen ifo. weh. 


Ach! wo biſt du Bild geblieben, 
Engelsbild vom ſchoͤnſten Kind? 
Keine Freuden uͤbrig ſind, 

Unterſtund mich, dich zu lieben. 


Haſt den Gatten laͤngſt gefunden, 
Wie der fernſte Schimmerſchein, 
Faͤllt mein Name dir nicht ein, 
Nie in deinen guten Stunden. 


Und das Licht iſt ausgegangen, 
Sitze in der Dunkelheit, 
Denke, was mich ſonſt erfreut, 
Als noch Nachtigallen ſangen. 


Ach! und warſt nicht einſam immer? 
Keiner der dein Herz verſtand, 
Keiner ſich zu dir verband. — 
Geh auch unter Mondesſchimmer. 
8 
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Loͤſche, loͤſche letztes Licht! 


Auch wenn Freunde mich umgeben 


Fuͤhr' ich doch einſames Leben: 
Loſche, loͤſche, letztes Licht 
Der Ungluͤckliche braucht dich nicht! 


Im Windsgeraͤuſch, in ſtiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann, 

Er ſeufzt und weint und ſchleicht ſo ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 


Mein Buſen MR mein Herz iſt . 
In ſtiller Einfamfeit, 

Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud' und Leid; 


Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
| Ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut' euch ſo gerne. 


* 


Da klingt es plotzlich um ihn her, 

Und heller wird die Nacht. 
Schon fuͤhlt er nicht ſein Herz ſo ſchwer, ; 

Er dünfe ſich neu erwacht: 


O Menſch, du biſt uns fern und nah, 
Doch einſam biſt du nicht, 
Vertrau' uns nur, dein Auge ſah 
Oft unſer ſtilles Licht: 


Wir kleinen goldnen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne ; 
Gerne, gerne, 

Gedenken ja deiner die Sterne. 


— DE — 
Auf der Reife 
A 
Auf Wieſen, in Waͤldern, | 
An Strömen, auf Feldern 
Quillt gluͤhendes Leben, | 
Die Bäume fie fireben | 
Zum Himmel hinan. 
Es fliehen mit Eilen 
Die Quellen von ſteilen 
Gebirgen und ſuchen ſich ebene Bahn, 
Durch Dornengeſtraͤuche, | 
Voruͤber der Eiche, | 
Dem Wurzelgeflecht; 
Und rund um die Quelle 
Beſieht ſich in jeder fortſchreitenden Welle 
Der kindiſchen Blumen neugierig Geſchlecht. 
In Steinkluͤften ſuchen 
Die hellgruͤnen Buchen 
Genuͤgſamen Raum, 
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Sie zittern und nicken 
Und rauſchen und ſchmuͤcken 
Den felſigen Saum. 
So findet die Quelle 
Der Baum ſeine Stelle 
Und treibet ſich's recht: 
So dauert, geneſet 
Und ſtirbt und verweſet ˖ 
| Zufrieden fo manches gebohrne Geſchlecht. — 
Nur der Menſch geht in der Irre, | 
Will heut hier ſeyn, morgen dort, 
Alle Sinnen im Gewirre | 
Sucht er ſtets den fernen Ort. 
Will nicht in der Heimath dauern 
Weithin dehnt er ſeinen Blick, 
Wandert unter Regenſchauern 
Und ſieht dann mit bangem Trauern 
Nach dem erſt verſchmaͤhten Gluͤck. 


Wie in monderhellten Hainen 
Wolken durch den Himmel fliehn, 
| Bald die Bäume glaͤnzend ſcheinen, 
Schatten wieder abwaͤrts ziehn; 
Alſo auch des Menſchen Seele, 
Daß er durch ſein ganzes Leben 
Raſtlos auf und ab fi ch quale, | 
Ward die Sehnſucht ihm gegeben. * 
Doch wohl mir, ich fühle 
Zerreiſſen dies Band! | 
Ich nahe dem Ziele 
Das fern und ferner ſelt lange mir ſchwand. 
Das baͤngliche Schwanken, es 
Das nuͤchterne Kranken, 
Voruͤber an mir! — In 
Wie ſoll ich dir danke? 3% 
O Liebſte! o ſprich, wie bergilt ich es dir? 
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Herbſtlied. 


1 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein, | 
Und fang im muntern Sonnenſchein 
Mit ſuͤßem wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon, 
Weit! weit! | 
Reiſ' ich noch heut, | 


Ich horchte auf den Feldgeſang, 
Mir ward ſo wohl und doch ſo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit truͤber Luſt 
Stieg wechſelnd bald und ſank die Bruſt: 
Herz! Herz! 
Brichſt du vor Wonn' oder Schmerz? 
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Doch als ich Blaͤtter fallen ſah, 
Da ſagt ich: Ach! der Herbſt iſt da, 
Der Sommergaſt, die Schwalbe, zieht, 
Vielleicht ſo Lieb und Sehnſucht flieht, 
Weir! welt? 
Raſch mit der Zeit. 
Doch rückwärts kam der Sonnenſchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
Es ſah mein thraͤnend Angeſicht 
Und fang: die Liebe wintert nicht, 
Nein! nein! 1 sl 
Iſt und bleibt Fruͤhlingesſchein. 


m Du 


Lebens- Elemente. 2 
I. 
Hoher kann der Muth nicht ſtreben, 
Wunderbar bin ich beſiegt, 
Und ich fuͤhle, wie das Leben 
Seinem Widerſtand erliegt. | 


Seften Trittes geht mein Sehnen 
Auf die Dauer, Sicherheit, 
Alle Wuͤnſche, alle Thraͤnen 5 
Zittern vor der Ewigkeit. 


Hier auf gruͤner Flur zu weilen 
Nahe dem geliebten Kern, 
Maͤßig Freud' und Leiden theilen 
Will die arme Seele gern. 
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Pflanzen kehren balde wieder, 
Von den Baͤumen faͤllt das Laub, 
Alle Blumen ſinken nieder, 

Alle Farben löſcht der Staub. 


Fruͤhling, Herbſt und Sommer kommen, 
Wie ein Laͤcheln gehn ſie fort, 
und die Flammen ſind verglommen, 
Liebe ee ein eilend Ya 


Willſt du ek lum ger walten 
Als um dich die ganze Welt, 
Was die tauſendfach Geſtalten 
Bindet und zuſammenhält? | 


Laß entflichen, laß entfließen, 
Dem nicht Dauer iſt geliehn, 
Demuthsvoll ſollſt du genießen, 
Und im Stolze ſollſt du buͤßen, 
Alles, alles muß verblühn. 


| II. 15 
Das Unterirdiſche. | 
Was will die Augſt an meiner Seele? 
Was fluͤchten die Gedanken fort? 
Wohin ich fliehe und mich quale, 
Entdeck' ich keinen ſichern Ort: 
Mein Fuß gehemmt, mein Athem ſchwer, 
Die Bruſt ſo voll, das Herz ſo leer. 


Ich will mich tiefer, tiefer gruͤnden, 
Unſicher wird die Sicherheit, 
Die Kraͤft erblinden und entzuͤnden 
Sich ringend nach der Ewigkeit, 4 
Der Seele Wurzel ſtreckt ſich weit, 
Will greifen aus der Zeitlichkeit. 


U 


Da kommen Strahlen an, die bunten, 
Aus alten Reichen ohne Licht, 
Es murren dumpf Gewaͤſſer unten. 
Entgegen ſtreckt ſich ein Geſicht, 
Wie bang, wie ſchwer, es winkt und lockt, 
Das Herze bebt, der Athem ſtockt. 
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„Sich dich gefangen, ſey gefangen, 
Ich thue auf mein ſtilles Reich. 
Ich kenne dich, dein ſtarr Verlangen, 
Mein ſteinern Herz biet' ich dir gleich, 
Manch Edelſtein, manch guͤlden Stuͤck 
Giebt dir den kalten Liebesblick. 


Von hier die bunten Pflanzen ſtammen, 
Von hier nimmt Baum und Gras die Koſt; 
Hier ſchlummern ſie die ewgen Flammen, 
Die dir erzeugen füßen Moſt. 

Die Berge wie das wuͤſte Meer, 
Sie liegen in mir groß und ſchwer. 


Steig nieder hier mit deinen Sinnen, 
Mein ſteinern Herze ſteigt in dich; 
So magſt du von mir abgewinnen, 
Was mir zur Laſt und fürchterlich. 
O laß es werden deine Luft, 
Was mir beſchwert die volle Bruſt.“ 


Ha! folg' ich ihm? bleib' ich zuruͤcke? 
Mich treibt die Angſt zuruͤck und vor. 

Die Stimme ruft mir all mein Gluͤcke, 
Die fernſten Wuͤnſche in mein Ohr; 
Entriſſen von den füßen Tönen 

Schau' ich kryſtallene Sirenen. 


* 
— 


| en, 
Das Waſſer. 


Blauer, fließender Aether, 

Der von der Berge Gipfel ii 

Sich niedertaucht; 

Und ſuͤß genährt 

Von ſtrebenden Kindern, 25 

Die ihm in die Arme ſtäͤrzen, u 
Froh lachend an den Buſen fliegen, 
Daher mit ſeinen athmenden Fluten zieht. 
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Nieder gehſt du 
In Andacht, 
In Demuth, 
Entfliehſt den Gebirgen, 
Den ſteilen Höhen, 
und ſenkſt dich ſeelig ſanft in ſtille Thaͤler. 
Fort ſchlaͤgſt du mit lebenden Pulſen 
In triumphirender Freude, 
Im ungehemmter Bewegung, 
In's ewige Meer, 9 
Das große, unergruͤndliche, nie c 
Dich naͤhren die Wunder der Tiefe, 
Du ſaugſt mit Lebensathem 
Die verlaſſenſten, einſamſten Kinder 
Zu dir ins lichte Leben herauf. | 
Deine Herzens-Adern ziehn ſich in den Abgrund, 
Niemals ſteigt dein heiliges Blut 
Mit ſeinen hohen Stroͤmen in das Dunfeh 
Du verſchmaͤhſt es. 


Die Luft. 


Holde Sehnſucht, ſteigſt du nieder? 
Suͤßer Strom, der mich ertraͤnkt? 
Ew'ge Ruhe, kehrſt du wieder, 

In die ſich das volle Herz ſo ſtill berſenkt? 


Deine kuͤhlen Fluten dringen 
Tief in's Innre der Natur, 
Dir entgegen, Holde, bringen, 
Alle Welten ihre Kinder deiner ſuͤßen Spur. 


Ueberall biſt du gebettet, 

Naͤhrſt und ſaͤugſt die volle Welt, 

Auch an dich mein Lebensſtrom gekettet, 
Dir entgegen iſt mein Herz geſtellt. 


Wogendes, kreiſendes Meer, 
Sich ſelbſt gebaͤhrend, 
Alles ernaͤhrend, 
Du ruhſt in dir mit deinem Stuͤrmen ſchwer. 


Wann die Wetter ſich erzeugen, 
Wann ſich die knarrenden Eichen beugen, 
und bie Wolken flatternd jagen, | 
| Nieder der Blitz ſich reißt, 
Und ſein rothes Auge, gluͤhend 
Durch die ſchwarze Wuͤſte ziehend, 
Das Innre der flammenden Welt uns weißt: 
Dann erzeugt ſich in dem Streite 
Nur die ſtille, liebe Ruh, 
Die Empoͤrung geht zur Seite, 
Und die Sanftheit deckt mit Fluͤgeln 
Auf den Wäldern, Bergen, Hügeln, 
Alles ſchweigend mit dem linden blauen Athem zu. 


Das ap BER 
Sey mir gegruͤßt, 1 NA h Beide 
Wonne des Wiederfehnd, 2m. am 


Alte Heimath, 
Ewige Kunde des vorigen Bundes. rn 
Strebend, 


ii 1 
Fer 9. 4: m 7 1 


Kaͤmpfend, 
Wild verwirrend 
Entſpringt aus der Unruh Keim 
Der Bann der Ordnung. 
Der ſtreitende Kreis ringt in ſich ſelber 
Und gaͤhrt und aͤngſtet ſich in die Ruhe zuruͤck, 
Vom eignen Widerwillen feſtgehalten 
In enger Gegenwart: 
Da wohnt im Innerſten, 
In heiligſter Einſamkeit verſchloſſen 
Die Erinnrung; 
Sie reißt ſich los, 
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und bricht hindurch 

Durch alle Hallen 

und kalten tyranniſchen Vorhoͤfe, 

Und ſchwingt der Freiheit goldnes Panier. 
Im Schwinden erblinden die alten Kraͤfte, 
Verbinden, entzuͤnden ſich freundliche Mächte, 
Und der Vorhang fallt, 925 we 

Und ſtatt der Leere 

Schaut uns das Auge an. 


. 

Das Licht. 
Schon gruͤßt der Vater ſeinen Sohn, 
Schon ſteht er an der alten Schwelle, 
Ihm winkt und lockt die liebe Helle 
Das Licht dadrein, ein ſanfter Ton. 
Hier klopft das Herz, die letzte Wand 
Haͤlt Kind und Vater noch zuruͤcke, 


1 
d 


Sie ahnden ſchon die Liebesblif, 
as fie getrennet ſonſt, verſchwand. 
So oͤffne denn die letzte Thuͤr; | 
Willſt du noch immer weiter ziehen? 
Entflieh hinein, ſonſt muͤßt du fliehen, 
Dir nach tritt, dem du kaum entgangen, 
Mit friſchen Wangen 
Das falſche Verlangen; 
Drum bleibe hier. 
So ſchwinde was einſt mein, 
Ich werde nun mein eigen ſeyn 
Im dreimalheilig-lichten Schein. 


VII. 
| Arbeit. 
Vorwaͤrts wandeln, wiederkehren, 
Und das Rohe neu geſtalten, 
Ordnung in Verwirrung ſchalten, 
Wird auf Erden immer waͤhren. 


Was geweſen, kommt auch wieder, 
Zukunft iſt dereinſt vergangen, | 
Sterben muß jedwed' Verlangen, 

Und die Erde zieht uns nieder. 


Menſchen, Element, Naturen 
Stehn zum Kampfe ſtets geruͤſtet, 
Alles ſchreckt und lockt; uns lüſtet 5 
Wandeln auf der Erde Spuren. 


Jeder weiß, wie es geweſen, 
Wenn er Gegenwart beachtet; 
Wer ſich ſelber recht betrachtet, 
Kann die ganze Erde leſen. 

Wie der Streit ſich ſelbſt verſshnet, 
Friede wird aus Krieg erzeuget, 

Wie der Regen hebt und beuget, 
So die Erde wird verſchoͤnet. 
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| Alle Mühe rennt zum Ziele, 

Zum Genuſſe wird das Streben: 
Alſo zieht Arbeit und Leben 
In der Erde wild Gewuͤhle. | 


VS : 
Sabbath. _ 
Der Himmel lacht in feiner heitern Blaͤue, 
Die Erde gruͤnt in allen ihren Lichten, 

Der Adler ſchwaͤrmt in der azurnen Freye, 
Und will den Fittig nach der Sonne richten; 
Der Menſch empfaͤngt von oben ſeine Weihe, 
Vom Kreuze nieder will die Seele fluͤchten, 
Der heil ge Leichnam ſteigt aus den Gewanden, 


Die Lieb iſt nun vom Grabe auferſtanden. 
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Das neue Herz beſucht die lichten Hoͤhen, 

Und findet dorten ſeine Jünger wieder; 
Propheten laſſen ſich von oben ſehen, 

Mit Troͤſten laͤchelnd ſchauen ſie hernieder. 

Da ſieht man das Panier des Friedens wehen, 
Es fingen Cherubim die heilgen Lieder, 
Das Kreuz, die Dornenkrone ſind verſchwunden, 


Das Morgenroth entſtroͤmt den ſuͤſſen Wunden. 


— —— — — 


Morgen. 


94 


> 


Die Waldung ſchweigt 
Und Nebel ſchleichen, 
Die Sonne ſteigt, 
Glaͤnzt durch die Eichen: 
Um naſſes Moos 
Erheben Funken, 
Der Erde Schoos 
Bluͤht auf und die Voͤgel ſind trunken. 


Die Lerche ſingt 
In hohen Luͤften, 
Der Nachhall klingt 
In allen Kluͤften. — 
Durch Nebelzug 
Nun raſtlos weiter 
Im ſchnellen Flug! 
Schon glaͤnzet die Sonne ſo beiter! 


Die Schöpfung regt 
Die muntern Glieder. 
Das Herz mir ſchlaͤgt, — 
Ich ſeh' fie wieder! 
Durch niedre Luft | 
Mit ſchwerem Segen | 
Zieht Nebelduft, | | 
| Ihm nicken die Saaten entgegen ; 
mr 
Wo find ich fie? 
Wo mag ſie weilen? 8 
Vergißt mich nie | | 
Und wuͤnſcht mein Ellen? | 
Ha, jeder Sinn, © 
Vom Bilde trunken, Be . A 
Strebt zu ihr hin, 1 


Die Schoͤpfung iſt ringsum verſunken. 
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155 
Ihr holder Bläck 
Der auf mich ſinket, 
Iſt ſchon mein Gluͤck. 
Wie freundlich winket 
Der zarte Mund 
Mit Zauberkuͤſſen! 
O holder Bund! | 
O Gluͤck! mich ſo nahe zu wiſſen! 


Auf, eilt euch, ſchnell! 
Ihr Roſſe munter! 
Der Tag wird hell, 
So fliegt hinunter! 
Daß auch mein Herz 
Den Segen finde, 
Und jeder Schmerz wi .“ 
Im himmliſchen Taumel verſchwinde! 


„33 


Ich ſoll ſte ſchn? 
Faß' ich die Wonne? 
O goldne Sonne! | 


Ich fol fie ſehn! 


Wo ſind ſie, die Quellen? at | 
Die Wälder verſchwunden. 
Wo find fie, die Hohn? 
Es lachen die hellen 
Liebaͤugelnden Stunden: a 
Du wirſt ſie ſehn. FR; 2 


Wie fremde Geſtalten 
Durchwandern die Saffen! 

Wie rauſchen die Brunnen! ER 
Ich kann mich nicht faffen, 
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Mein fliegender Blick 
Durchwandert die Gaſſen, 
Durchſpaͤht die Geſtalten, 
Und ſuchet mein Gluͤck. 


Am Fenſter, was ſiehſt du? 
Es flimmert der Schein. 
O Bildniß, entfliehſt du? 
Kannſt du es wohl ſeyn? 


O ſeid mir gegruͤſſet, ihr Wolken fliehend! 
Gegruͤßt ihr Fremdlings + Häufer ! | 
Ihr Tauben flatternd! ihr Blumen bluͤhend! 
Waldrauſchen du vom Berg hernieder! 
Ich denk' es inniger, ſprech' es leiſer, 
Das ganze Herz toͤnt es wieder: 
Ich fol fie ſehn! 


Aben d. 


2 


Wie iſt es denn, daß truͤb und ſchwer 
So alles koͤmmt, voruͤberzieht, 

Und wechſelnd, quaͤlend, immer leer; 
Das arme Herz in ſich vergluͤht? 


Kaum gekommen 

Soll ich ſcheiden, 

Kaum entglommen 

Loͤſchen wieder 

Alle Freuden, 

Und der Leiden. 

Dunkle Wolke ſenkt ſich nieder. 


Aus den Lichtern in die Nacht, 
Aus den Augen, die mir tagen, 
Die mein ganzes Herz durchlacht, 
Bin ich wieder allen Plagen, . 
Dem duͤrren Leben 
Zuruͤck gegeben. 
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Wie fluͤcht'ge Augenblicke 
Mein Gluͤcke! 

Wie lange, lange Dauer 0 
Der Trennung duͤſtre ſchwere Trauer! ! — 
Zuruͤck zu kehren en anal 182 
Und dich entbehren! TE. 


O als ich dich noch nicht geſehn, 
Da durfte Sehnſucht bei mir ſeyn, 
Ein Hoffnungswind in meinen Wünſchen wehn, 
Die Zukunft war ein heller Schein : 
Jetzt muß ich vom Erinnern kaufen, 
Was ich kaum zerſtreut empfand 

Wieder durch die wuͤſten Haufen, 92 
Durch ein unbewohntes Land, | 
Soll ich irre, klagend, ſchweifen, 
Und des Stückes. goldne Streifen, an 
Auch die letzten, abgewandt. 

Noch fuͤhl ich deine Hand, 


Noch wie im Traume deine Kuͤſſe, 

Noch folgen mir die holden Blicke, 

Und die Empfindung, daß ich alles miſſe, 
Bleibt Rn mit zurück. 


O Hoffen, Schmachten, Liebesleid und Sehnen, 
Wie duͤrſt' ich nach den ſuͤßen Thraͤnen! 
O troͤſte mich doch, eitles Waͤhnen, 
So leer du biſt, ſo todt, ſo 1. 
Verlaßt ihr alle mich ſo fluͤchtig? 


O Gegenwart, wie biſt du ſchnell! 
Vergangenheit, wie biſt du klein! 
O Zukunft, wie wirſt du unendlich ſeyn! 1 
Unendlich wie am Himmelsbogen 
Die Sterne in die ew gen Räume ſteigen, 
So fuͤhl' ich Stunden, Tage, Monden hergezogen, 
und durch mein tiefſtes Seyn das truͤbe Schweigen, 
um mich ein unvergaͤnglich Meer von ſchwarzen 
| Wogen, 
Und ach! kein gruͤnes Ufer will ſich zeigen! 


Der Troſtloſe. 


Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 

Wo die ſtilen Baͤchlein gehn, 

Wo die dunklen Weiden fproffen, : 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu ſehn. 
Dort im kuͤhlen abgelegnen Thal | 
Such ich Ruh' fuͤr meines Herrn Dual, 


Hat fie dich ja doch verſtoßen, 

Und fie war fo ſüß und schen! 
Tauſend Thraͤnen ſind gefloſſen, 

Und fie durfte dich verſchmaͤhnn — 
Suche Ruh fuͤr deines Herzens Quaal 
Hier ein Grab im einſam gruͤnen Thal. 


Hoffend und ich ward verſtoßen, 

Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 

Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 

Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 

Hier im ſtillen einſam gruͤnen Thal, 

Such zum Troſte dir ein Grab zumahl! — 
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Waldlie d. 


nee 


Waldnacht! Jagdluſt! 
Leiſ' und fernen 
Klingen Hoͤrner, | 
Hebt ſich, jauchzt die freie Bruſt! 
Toͤne, toͤne nieder zum Thal, 
Freun ſich, freun ſich allzumal 
Baum und Strauch beim muntern Schall. 
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Kling nur Bergquell! 
Epheuranken 
Dich umſchwanken, 
Rieſeln durch die Kluͤfte ſchnell! 
Fliehet, flieht das Leben ſo fort, 
Wandelt hier, dann iſt es dort, — 
Halt, zerſchmilzt ein luftig Wort. 


Waldnacht! Jagdluſt! 
Daß die Liebe 
Bei uns bliebe, 
Wohnen blieb' in treuer Bruſt! 
Wandelt, wandelt ſich allzumal, 
Fliehet gleich dem Hoͤrnerſchall! — 
Einſam, einſam gruͤnes Thal. 


Kling' nur Bergquell! 
Ach, betrogen 
Waſſerwogen | 
Rauſchen abwaͤrts nicht fo führe! 
Liebe, Leben, fie eilen hin, 
Keins von beiden traͤgt Gewinn: — 
Ach, daß ich geboren binn 


\ 


\ 


Antwort. 


N 


Treulieb⸗ iſt nimmer weit, 
Nach Kummer und nach Leid ö 
Kehret wieder Lieb und Freud': 
Dann kehrt der holde Gruß, 

y Haͤndedruͤcken, 

Zaͤrtlich Blicken, 
eiebeskuß. 


Treulieb' iſt nimmer weit! | 
Ihr Gang durch Einſanteit RR 
Iſt dir, nur dir geweiht. 
Bald koͤmmt der Morgen ſchen, 

Ihn begrüͤßet | 
Wie er kuͤſſet 
Freudenthraͤn'. 
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Klage im Walde. 


Laue Luͤfte 
Spielen lind, 
Blumenduͤfte 
Traͤgt der Wind, 
Roͤthlich ſich die Baͤume kraͤuſeln, 
Lieblich Waͤhnen 
Zaͤrtlich Sehnen 
In den Wipfeln, abwaͤrts durch die Blätter 
ſuaͤuſeln. 


RNuſfſt du mich, 
Suͤßes Klingen? 
Ach! geheimnißvolles Singen, 
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Biſt nicht fremd, ich kenne dich! 
Wie die Tauben 

Zaͤrtlich lachen, girren, koſen, 
Alſo mir im bangen Herzen 
Schlagen Fitt'ge Luſt und Schmerzen; 
Zu den dunkeln Daͤmmerlauben, 
Zu den Blumenbeeten, Roſen Ka, 
Wandl' ich, ruf' ich, ſchau umher — 
und die ganze Welt iſt leer. | 


| 


In die dichte Einſamkeit n 
Trag ich meiner Thränen Brand; 
Ach! ein Baum thut mir bekannt, 
Setz' mich an des Bronnens Rand: 
Vogel wild die Toͤne ſchreit, 

echo halt, | 
Hirſchlein ſpringt im dunkeln Wald. i 


Und es braußt herauf, herunter, 
Waldſtrom klingt durch ſeine Kluͤtte, 
Seine jungen Wellen ſpringen 
Auf den Felſenſtufen munter, 

Adler ſchwingt ſich durch die Lüfte: — 
Thraͤnen, Rufen, Klagen, Singen, | 
Koͤnnt ihn nicht zurück mir zwingen? 

Garten, Berge Waͤlder weit 

Sind mir Grab und Einſamkeit. 


Des Mädchens Plage. 
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Was halt ich hier in meinem Arm? 
Was laͤchelt mich an ſo hold und warm? 
Es iſt der Knabe, die Liebe! | 
Ich wieg' ihn und fchauf? ihn auf Knie und 
Schooß, 
Wie hat er die Augen ſo hell und groß! 
O himmliſche, himmliſche Liebe! 


Der Junge hat ſchoͤn krausgoldenes Haar, | 
Den Mund wie Roſen hell und klar, 
Wie Blumen die liebliche Wange; 
Sein Blick iſt Wonne und Himmel ſein Kuß, 
Red' und Gelach Paradieſesfluß, 
Wie Engel die Stimm' im Geſange. 


Und liebſt du mich denn? — Da kuͤßt er 
| ein Ja! 
und wie ich ihm tief in die Augen nun ſah, 
Da ſchlaͤgt er mir grimmige Schmerzen; 
O boͤſes Kind! ei wie tuͤckiſch du! 
Wo iſt deine Milde, die liebliche Ruh? 
Wo deine Sanftmuth . dein Scherzen? 


Nun geht ein ſuͤß Laͤcheln ihm uͤber's Geſicht: 
Ich liebe dich nicht! ich liebe dich nicht! 
Da fe? ich ihn nieder zu Fuͤſſen. 
O weh mir! ſo ruft nun und weinet das Kind, 
Du Boͤſe, o nimm mich auf geſchwind, 
Ich will, ich muß dich kuͤſen. 
aan neh 


Ich heb' ihn empor, er ſchreiet nur fort, 
Er hoͤrt auf kein liebkoſendes Wort, 
Er ſpreitelt mit Beinen und Händen: 
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Mich aͤngſtet und betaͤubt ſein Geſchrei, 
Mich ruͤhren die rollenden Thraͤnen dabei, 
Er will die Unart nicht enden. 

Und großer die Angſt, und groͤßer die Noth, 
Ich wuͤnſche mir ſelbſt und dem Kleinen den 

0 r 

Ich nehm' ihn und wieg' ihn zum Schlafe: 
und wie er nur ſchweigt, und wie er nur fill, 
Vergeß ich, daß ich ihn zuͤchtigen will, 
Meine Lieb' feine. ganze Strafe. 


Da ſchlummert er füß, es hebt ſich die Bruſt 
Vom lieben Athem, ich ſaͤtt'ge die Luſt | 
Und kann genug nicht ſchauen: 

Wie iſt er ſo ſtill? Wie iſt er ſo ſtumm? 
Er ſchlaͤgt nicht, und wirft ſich nicht wild herum, 
Er tobt nicht! es befällt mich ein Grauen. 


O koͤnnte der Schlaf nicht Tod auch ſeyn? 
Ich weck ihn mit Küſſen; nun Her ich ihn 
ſchrein, 
Nun ſchlaͤgt er, nun koſ't er, meine Wonne, 
Der mein Sorgen, 
Dann druͤckt er mich an die liebliche Bruſt, 
Nun bin ich ſein Feind, dann Freund ihm und 
Luſt: = 
So geht's bis zum Abend vom Morgen. 


Der Minneſaͤnger. 
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Die Geliebten und die Schoͤnen 

Weinen, | 

Daß der Frühling mit den Kraͤnzen, 

Mit der Blumen ſuͤſſem Glaͤnzen, 

Mit den Nachtigallen Toͤnen, 

Im Erſcheinen 

Nur ſo kurze Zeit mag weilen, 

Daß er mit den Voͤgeln, Duͤften, Farben muß 

ſo ſchnelle eilen. 


RE f 157 Wr! 
Freilich iſt es nur ein Träumen, 
Spielend | 
Kommt das Kind in unſre Auen, 
Wie wir in die Blaͤue ſchauen 
Seines Blicks, in Himmels - Räumen, 
Lieblich fuͤhlend 
Wie ein Feſt uns ſoll beginnen, 
Flog der Loſe boshaft, wenn wir ruͤckwaͤrts 
ſchauen, ſchon von hinnen. 


Alle Bluͤthen ſind verſtreuet, 

Gruͤnen 

Möchte Laub und Gras fo treulich, 

Blumen moͤchten ſeyn erfreulich, 

Doch das Jahr iſt ſchon entzweiet; 

Und erſchienen 

Iſt der Sommer mit den Fruͤchten, 

Nachtigall ſieht alles reifen muß in andre Fruͤh⸗ 

ling' fluͤchten. 
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. 
Holde Liebe, ſuͤße, treue e 
Klagen EEE > 
Muß ich, daß wie Wolkenſthauer 


Möglich kommt die Ang und Trauer; 
Machſt du erſt das Zehe „ neue? 


Muß ich fragen, A 


Ach wie graufam, daß 7. balde 


Sc allein gelaſſen von Geſang und Licht und 


Duft im Walde? 


Ja der Fruͤhling muß 1 
Freuden, 

Alle frohen goldnen Stunden 
Haben bald den Tod gefunden, 1 
Blumen, dichter, Farben bleichen, 
Waͤlder kleiden 


Sich in gruͤnen Schmuck und prangen, 


Ziehn bn 8 leid aus „trauern ſtille, wann die 


Hochzeit iſt vergangen. 


u \ ER 
Darum pfluͤckt die Garten⸗Sterne 
Sinnend n 
Gern das liebesſchwangre Herze, 
Traͤgt ſie wie die glimmende Kerze 
Still behutſam nur ſo ferne, 
Daß ſie brennend 
Des Geliebten Hand mag Kaffe | 
Und der es in die Flamme, die am Abend 
er ck muß verblaffen. 


Doch er ließt den RER 
Freudig 
In dem zarten bunten Kinde, 
Druckt das Zeichen dann gelinde 
An die rothe Lippengluth, | 
Seufzt: was leid ich! 
Warum ſollten doch wohl pflegen 
Gärtner helle Roſen, koͤnnten Liebesherzen fie 
nicht hegen? 


Alſo muß ein liebes Singen 

Innig, 9977 

Wie es flüchtig geiftig ſchwebet, 

Kaum bewußt ſich, daß es lebet, | 

Das geliebte | Herz durchdringen: N 

Ach, das bin ich! 

Klagt die Seele in die Toͤne, 

Um ſo kuͤrzer euer Leben, um ſo mehr nur hold 

und ſchoͤne. 


Was ſoll Liebe doch wohl lieben, 

Liebe, | 1 

Als das ſchoͤne arm Vergaͤngliche? 

Pflegen muß ſie zart die kraͤnkliche 

Freude, und ſich daran üben, 

Denn fie bliebe | 
Nicht die Liebe, wenn das eine, 5 
Was da iſt und bleibt, ihr Wunſch wie Freude 
Amt te ſeyn alleine. 
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Was noch zarter iſt als Toͤne, 
Scherzend | 0 
Mehr als Melodie und Düfte, 
Selber nicht beruͤhrt die Luͤfte, 
Lebend in der eignen 1 
Lieblich ſcherzend? —- en 
Ach es find die Liebsgedanken 
Die in Wehmuth, Sehnſucht, Andacht, wie in 
Wee een i 


Wem die appen fd verfitofen. 
Klängen, 

Wem nicht Shen Winter giebet 5 
Und er treu und ſehnlich lieben 

Ganz von Ahndungen e 9 
In Geſaͤngen a 
Muß fein Herz heimlich zerrinnen, 

Wunſch, Andenken ewiges, ſind die Blumen, 
die er kann gewinnen. 


11 


7 


Improviſirtes Lied. 


eU 


Wenn in Schmerzen. Herzen ſich verzehren, 
Und im Sehnen Thraͤnen uns verklaͤren, 
Geiſter: Huͤlfe! rufen tief im Innern, 
Und wie Morgenroth ein ſeliges Erinnern 
Aufſteigt aus der ſtillen dunklen Nacht, 

Alle rothen Kuͤſſe mitgebracht, 

Alles Laͤcheln, das die Liebſte je gelacht, 
O dann ſaugt mit ihrem Purpurmunde 
Himmels-Wolluſt unſre Wunde, 

Sie entſaugt das Gift | { 
Das vom Bogen dunller Schwermuth trifft 


Wie die kleinen fleißgen Bienen 
Gehn, um Blumenlippen zu benagen, 


Wie ſich Schmetterlinge jagen, 


Wie die Vogel in dem grünen Dunkeln 

Springen, und die Lieder toͤnen, 

Alſo gaukeln, flattern N funkeln 

Alle Worte, alle Blicke, ſuͤße Mienen 

Von der ſchoͤnſten einpgen Schönen, 

Und in tiefer Winternacht 

Lacht und wacht um mich des Frühlings Pracht, 

und die Schmerzen ſcherzen mit den Zähren, 

Und im Weinen ſtheinen mild ſich zu verklaͤren 

Leiden in den Freuden, Wonnen in dem Gram, 

Wie in der holden Braut die Liebe kaͤmpft mit 
5 Scham, | | 

Und Leid und Luft nun muß vereinigt ziehen 

Und ſchweben nach der Liebe ſuͤßen Harmonien. 


\ 
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Augen. 


O Augen! , fuͤhren mich die seo 


Scheine 2 
* meine, 506 ich nur zu büßen ein ag 
‚fangen: _ 48 
Der ar leblch Grüßen; wie ich las 


ene 
Und mich der Deine fuͤhl im 1 Kiſſeh ae 
mich die Augen x R 
Mit ſanftem Schimmer: wird auch immer dieſes 
Glück mir lachen? 
Sie machen, f | 
Daß die Freuden teen glech n mir vo — 
O liebſtes Kind, 
Laß dieſes Fragen, ſagen kann ichs nie und 
weint' ich mich auch blind. | 
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Neuner. 


| Wer kennt der Sehnenden, 
Thraͤnenden * 
Freud vollen Schmerz? : 
Ein bangender Scherz 


er Spielt Freiheit tingend, 


IR Seufzern klingen 

| Durchs bebende Herz. 

Ich kann mich nicht faſſen, 
Mich duͤnket verlaſſen, * 
Verſtoßen zu ſeynng̃/ 
Nur Lieb' hat empfunden 
Wie innig verbunden 

Die Wonnen und Wunden 


Im ſelgen Verein. 


, 0 


Trennung. 


Ich wußte nicht wie mir geſchah 
Als von dem Buſch ein Blaͤttchen thaͤt aus⸗ 
ſcheinen, | 
Ich mußte weinen 
Als ich das erſte Gruͤn erſah: 
Wie mußt du ohne dein Verſchulden | 
Den boͤſen Froſt, die kalten Nächte dulden? 
Du meinſt es treu und gut, 
Du armes Blut, a 
Und mußt an deiner Lieb und Treu verſcheiden; 
Du blickſt umher mit Liebes-Augen, 
Den warmen Schimmer einzufaugen, 
Ach! dich wird noch die Fruͤhlingsſonne 
05 meiden. — 


0 


So iſt Blicken, 
Haͤndedruͤcken, 

Weit von mir. b 
Fruͤhlings⸗Herold, ach! es geht mir fo wie dir! ) 


Bleibt, ihr freundlichen Kinder, zurücke! 
Bleib in der Erde, du gruͤnes Gras! 
Ihr ſuchet hier oben ein unbekannt Gluͤcke, 
Ihr ſuchet die Liebe und findet wohl Haß. 
Aber keiner hoͤrt mein Rathen, 
Keiner hort mein bittend Flehen, 
Sie kuͤmmert 's nicht was ihnen mag geſchehen, 
Sie eilen nur zu den gewohnten Thaten. 
Denn die Knospen ſchon anſchwollen, 
Durch die Baͤume zog die Luft, 
Gruͤner ſtets und gruͤner ward der Wald, 
Das Lied der wandernden Sommervoͤgel ſchalt, 
Von dem Apfelbaum in vollen 8 
Sternen hängt die Bluth und athmet füßen Duft n 
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und das Fruͤhlings⸗Geſinde, 
Die ſpielenden Winde, 
Die Schmetterlinge 
Mit Farbenglanz auf wiegender Sin 
Alles, alles, iſt zuruͤckgekommen, f 
Die Wogen, die den Bach hinabgeſchwommen, 
Laſſen keimen ſchon die Liebes⸗Augen kleine, 
Die mit dem blauen Scheine | 
Die Fluth ſehnſuͤchtig gruͤſſen. 
Ach! alle Kinder ſprießen, 
Mit denen Sommer ſpielet, 
Es leuchten alle Gartenſterne, 
Nur ſie iſt ferne 
Und weiß es nicht wie einſam ſich mein RN 
hier fuͤhlet. 


O gruͤnes Laub, o dunkler Wald, 
Ich ſehe nirgend ihre Geftat! 
Waͤrt Bluͤmlein ihr zuruͤckgeblieben! 


Ihr mehret nur die Trauer mein, r 
Wie ich ſonſt euren zarten Schein 

Von ganzem Herzen mußte lieben. 

Du Vogelſang, 

Du Baͤchleinklang, f 115 5 
Ihr lacht und kümmert. ac um n mich nicht mehr. 
Ich ſchau umher . eld ar 
Was willſt du in dem bunten Klebe, 

| Du Sommer mit dem goldenen Geſchmeide? 
Der Winter trauerte mit mir in chen Grimme, 
Er fuͤhlte doch mein Weh, a 

Bedeckte Flur und Wald mit Eis und Schnee, 
Ich ſprach: wenn Fruͤhling kommt, hoͤr; ich 
er en t * f wohl ihre Sanur 


O ſchadenfrohe, rothe Roſe, 

Auch du komniſt an, murhmilige, du fe 2 
Iſt das mein Dank, 

Daß ich ſo viel w deinem Ruhme ang? | 
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Mußt du mir die füßen Lippen zeigen, 

Willſt den Kuß, den Kuß mir nicht verſchweigen? 
Und im Uebermuth | 
Mahlet ihr euch an mit voller dunkler Gluth? 
Und die kleinen Knospen ſind nicht minder 8 
Dreiſt und frech, die W ue 

Sie zeigen ſchon 

Des zarten Buſens Spitzen mir zum Hohn, 
Wenn Kuß und Wolluſt, liebliches Gekoſe, 
Den ganzen Buſen zeigt die wohlerwachsne Roſe, 
Und angeruͤhrt gelinde 8 
In allen Blättern zittert dem verliebten Winde. 


Wohin mich retten, 
Vor dieſen Ketten, 
Die Blumen, Fruͤhling, Sterne, a bre 
Auswerfen mich zu fangen? 
O Thraͤnen, 
Du himmelſuͤſſes Sehnen, 
Verdunkelt doch die Augen mein, 
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Daß ich den Fruͤhlingsglanz nicht fehe, 
Mir wird von Pracht und Farbenſchein 
Im Herzen gar zu wehe. 


Im Schmerz haͤlt es treu, 

Mag Fruͤhling kommen oder Winter kalt, 

Stets bluͤhet neu 

Und wandelt vor mir hin die lieblichſte Geſtalt, 

Sie iſt ein Sommer der nie ſchwindet, 

Ein Blumenglanz der nie erblindet: 

Komm, ſuͤßes Kind, ich bin ſo krank, 

Auf mich die Blicke dein laß fließen, 

Thu auf die zarten Aeuglein blank 

Und laß die Kuͤſſe ſprießen, 

In deinen Arm ſollſt du mich bruͤnſtig ſchließen, 

Dann mögen Roſen welken oder bluͤhen, 

Der Fruͤhling kommen oder fliehen, 

Ich will nicht klagen 

Will dieſen Sommer auch die Nachtigall nicht 
ſchlagen. 
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Brief der Minne. 


Ihr ſuͤßen Worte, 
Ihr leichtbeſchwingte ſanfte Reime, 
Die mit dem zarten Klange, 
Summend mit dem harmow ſchen Fluͤgel 

Durch die Baͤume 

Ueber Berge fliegt Aud Hügel, 
Liebkoſet euch auf eurem Gange 
Und nahet euch demuͤthig jenem Orte, 
Wo reizend ſteht die Schoͤnſte unter Schoͤnen, 
Da wollet toͤnen 
Und ſagen, klagen, wie mein Herz ſchon lange 
Entbehrt des Lebens. Schuͤrzet euch zum Reifen, 
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Die lieblichſte der Weiſen 


Legt an, und weint und lacht, wenn euch zum 
SGruße k 
Die Sprache fehlt, ſo redet wie die Liebenden 
im Kuſſe. 


Ihr goldnen Sterne, 
Vom hohen blauen Meer ihr Blicke, 
Die mir ſonſt hold gewinket, 


Wollt jetzt mit zorn'gen Lichtern ee. 


Jenes Gluͤcke, 

Ach! das ſeeligſte Vereinen 
Wie ich es halten will, verſinket, 45 
Und ich muß klagen wieder iſt ſie ferne! 
Ein Widerhall toͤnt aus dem tiefen Herzen, g 
und alle Schmerzen 
Beleben heben ſich und jeder trinket 
Mit ſchadenfroher Angſt von meinen en 
Ach! dürft ich waͤhnen 


Daß bald im Wechſel jener Morgen tage, 
Der ſchlagend Herz zum Herzen, Kuß zum Zwil⸗ 
a lingskuſſe trage. 


Schon vormals brannten 
Die Blicke, hingejagt vom Sehnen 
Das ſpaͤhend uͤber Kluͤfte 
Noch kaum erkannte ſein Verlangen, 
Wehmuths⸗Thraͤnen 
Mußten in den Augen hangen, 
Die Gartenlauben ſchienen Gruͤfte: 
Bis liebend ſich die Seelen dann erkannten, 
Da brach nun auf, gelockt von ein „Sonne 
Die goldne Wonne, | | 
Mit Kofen Roſen hauchten Liebesduͤfte, 
Die Farben glaͤnzten nur von ihrer Schoͤne, 
Es ſagten alle Tone: 
Sie liebt! ich ſah den Wald und Garten prangen, 
Von jedem gruͤnen Zweige ſchaukelnd Liebes- 
goͤtter hangen. 
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Doch kaum gefunden 
Wonach die durſtgen Augen lange 
Und das Gehoͤr geſchmachtet, 
Als beide deine Lieb' empfangen, 

Wie ſo bange 

Wieder alle Freuden ſchwanden, 
Das Herz, vom Licht gekuͤßt, umnachtet, 
a Und ungeheilet bluteten die Wunden. 1 
Soll nicht im Dunkel neu Entzuͤcken leuchten? 
Auf roſenrothem feuchten 
Mund bebtet ſchwebtet Küsse ihr und lachtet. 
Ich mußte ſchon dem nackten Wort erliegen, 
Nun wollt es kriegen 
Und ſprang in Ruͤſtung her und rief: Verſtehen 
Sollſt du nun die Gewalt der Lippen und im 

Kuß vergehen! 


und ſanft zerdruͤcket 
Ward nun das Liebeswort, geſprochen 


» 


Kaum, ward es Schallen, 
Und auch das rothe ſuͤße Lachen 

Ward zerbrochen, 

Und ſank unter wie ein Nachen 
Wenn ſtuͤrmend Wogen uͤber Wogen wallen, 
So jagte Kuß den Kuß, und wie entzuͤcket 
Die Lippen fechten ſind empor geſchwungen 
„Die Freudenthraͤnen auch zum Kampf gedrungen, 
Jedwede Rede wird ein jauchzend Lallen, 
Die Seelen gruͤſſen ſich und ohne Klaͤnge 
Ertoͤnen hell und lieblich die Triumph ⸗ und 

Siegsgeſaͤnge. 


Spannt eine. Bruce ihr her wie Regenbogen, 
Ihr lichten Reime, | 
Daß fie nicht ſaͤume 
Und mit der Liebe Kriegszeug e 
Aus todter Weite, 

Von neuem mit mir ſtreite; 


Im Wald, im Quell, umher in allen 

Bewegten Blumen hör' ich Kuß und Liebes⸗ 

1 goͤtter ſchallen, 

Es tont von wunderſamen Gluͤcke 

Ein Strom von Melodien, > 

Drum komm zuruͤcke 

Daß noch im Sommerglanz neu unſre Herzen 
f bluͤhen. 
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f Geſang der Feen. 


2 


Fließe Strom, in deinen hellen 
Klaren Wellen 
Wiegt der Himmel ſich im Bilde, 
Abendluͤfte hauchen milde, 
Und das Lied der Voͤgel ſchallt | 
Vom Gebirge her vom Tanıtenwald. 
Auf der Spule glaͤnzt der Faden 
Roth und golden, 
Den wir erſt im Thaue baden 
Von Bluͤthendolden; 
Wie das Rad ſich dreht und windet 
Wird das Gold nur mehr entzuͤndet, 
Und wann aller Glanz verſponnen, | 
Wird das Geſpinnſte aufgefchlagen, 
Und nach vielen emſ'gen Tagen 
Unſer Kleid gewoben und gewonnen, 
| In dem wir dann im Sonnenſcheine ſitzen, 
Uns wiegend auf der Blumen gruͤnen Spitzen, 
Wenn Abendſchimmer durch den Himmel blitzen. 
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Die Sirene. 


* 


Auf Bergen nicht und nicht in Thal * 

Wohnt Liebesglͤck, ee di e, 

Von Thal und Bergen treibt die Qual 

Dich bald zuruͤck, 

Die Heimath weicht, die Ruhe fleht 

Wie Sehnſucht dich in ihre weiten ſanften Kreiſe 
zieht. 


Sehnſucht hat ein Thor erbaut, 

Drinnen lacht das Lachen, ſchmachten 

Suͤße Blicke, dir entgegen ſchaut 

Der Kuß, die Arme nach dir trachten; 

O komm zum Schloß, auf Bergen nicht und 
nicht im gruͤnen Thal, 

O endlich, endlich komm zum trauten Kaͤmmer⸗ 
lein einmal. 


* 


Rubinen glaͤnzen in dem Saal, N 
Dir winkt das Hochzeitbette, | 
. kuͤßt ich dich ein einzigmal, 
D daß ich dich in Armen. hätte, 
Dir in die lieben Augen tief zu ſehn, 
Und Kuß auf Kuß in Wolluſt zu vergehn. 
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Schifferlied der Waſſerfee. 


„ ‚vr 


| Auf Wogen 

Gezogen, 

Von Klaͤngen 

Geſaͤngen 

Durch Strahlen gelenkt: 

Die Wellen, 

Die hellen 

Gewolke, von Morgenrothe getraͤnkt; 
Die Tone, | 
Die Schwäne, 

Die fäufelnden Lüfte, 

Die blumigen Düfte, 


Sich alles zum Gruſſe entgegen mir draͤngt. 


Ohn Sorgen 
Nur weiter, 
Wie heiter 


Der Morgen! 
Fließ Baͤchlein, 
Fahr Schifflein 
Ohn Sorgen 
Nur weiter, 


Begegnet doch alles wie Schickſal verhängt. 


ER Fiſchfang. 


Es a einmal ein Junggeſell, 
Der thaͤt hin fiſchen gehn, 
Die Waſſer ſchienen klar und helf 
Die Sonne gar ſo ſchoͤn, i . 
Er ſchaut wohl in die naſſe Fluth, 
Er denkt an fie und klagt und fühlt den Liebes 
Muth. 


Und willſt du mich mit Netzen ſtehlen? 
So ſingt es aus dem Fluß: | 
Zum Aebſten wollt' ich dich erwaͤhlen, 
Komm her, komm her zum Kuß! 
Er zieht das Netz mit großer Pein, 
Und ſchaut! da zappelt und lacht die Liebſte 
drein. 
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Nackt faͤllt ſie ihm an ſeinen Mund, 
Und halſt und druckt ihn ſehr, 
Da war er froh und ganz geſund, 
Und klagte nimmer mehr, 
Sankt Peter ſegnet ihm den Zug, 
Er hat mit ſeinem lieben Fiſch der Luſt und 
Freude uͤberg'nug. 


Sonette | 
aus dem ungedruckten Roman: Alma, 
ein Buch der Liebe. 


Was iſt doch, fragt der Irdiſche, die Liebe? — 
Fuͤr euch, ihr Armen, nur ein tief Verhuͤllen, 
Ein dunkler Tod im eignen Widerwillen, 

Ein Aengſten, das gern ſtumm verſchloſſen bliebe. 


Doch wen anlaͤchelt Aug' und Mund der Liebe, 
Der fuͤhlt an Herzen Wunderſtroͤme quillen, 
Ein ſeelig Ahnden, niemals zu erfüllen: — 
Wozu, daß ich den Geiſt im Wort beſchriebe? 


Wem einmal Toͤne, Lichter, Farben, Sterne 
Geſchwiſterlich aufgingen, und im Bluͤhen 
Aus Thraͤnen ihre Nahrung ſog die Blume: 


Fuͤhlt der in Gott ein Nahe noch und Ferne? 
Muß nicht ſein Herz in Ewigkeiten gluͤhen? 
Antworte du, wohnend im Heiligthume. 


Du forderft von mir, Alma, dieſe Suͤnde, 
Ein heilges Wort, das Trauer durfte ſprechen, 
Mir Troſt zugleich, muthwillig zu zerbrechen, 
Ein ſehnend Leid, wie Fruͤhlingsluft gelinde. 


und wie das Lied ich ſinnend loͤſ' und binde, 
Erſcheint mir mein Beginnen ein Erfrechen, 
Ein jeder Laut will meine Seele ſtechen, 

Wie wenn ich kalt vor dieſen Thraͤnen ſtuͤnde. 


So muß ich mit Gewalt mich ſelbſt bezwingen; 
Erſt ruͤhrte mich der Inhalt dieſer Klagen, 
Jetzt mehr, daß ich gefuͤhllos ſie ſoll meiſtern. 


So muß ich ſprechend auch zu Boden ringen, 
Was immer dir die Seele moͤchte ſagen, 


Nur ſtummes Weinen bebt in allen Geiſtern. 


* 


Doch lieblich iſt dies Lied nunmehr vermiſchet, 
Ein fremd Wort liegt dem deinigen am Herzen, 
Mir if als fah ich ſpielend Engel ſcherzen, 
Wie Ton ſich liebevoll im Ton erfriſchet. 


Und wenn mir alles Leben nun erliſchet, 

So brennen doch die beiden ſchoͤnen Kerzen, 

Sie leuchten nun von ſelbſt zweifache Schmerzen, 
Was jeder klagt unkenntlich hier vermiſchet. 


Wie ſuͤße Ahndung, daß zur dunkeln Pforte, 
Zur ewgen Mutter, zu der unbekannten, 

Ein unnennbares Weh mich niederziehet! 

Ich weine nicht, daß mir kein Fruͤhling blaͤͤhet, 
Da mir ſie deine ſuͤſſen Lippen nannten 
Sind Tod und Grab mir nun die ſchoͤnſten 


es ah Worte. 


Zeit iſt's, ich fühl es, endlich zu beſchließen, 
Denn auch Maria will nicht mehr beſchirmen, 
Sie giebt dich Preis den Wettern, die ſich thuͤrmen, 
Kein Stern ſoll mir in öden N ächten ſprießen. 

Weh mir! daß Morgenroth mich wollte gruͤßen, 
Ein laͤchelnd Blicken, herzlich, lieblich Schirmen! 
Nun, Herz, vergeh ſogleich in ſchnellen Stuͤrmen, 
Laß nicht dein Leben tropfenweis vergießen! 


Die Nacht empfaͤngt mich wieder, kes 
Schweigen, 
Ein ſchwarz Gewäſſe, Gram, Qual, Angſt un. 
Weinen: | 
O Licht! o Blick! was mußteſt du dich zeigen? 


Mir ſchadenfroh in meiner Wuͤſt' erſcheinen, 
Daß dieſer Schmerz mir auch noch wuͤrde eigen? 
Und keinen Blick und Troſt, Maria? — Keinen! 


Das war es, was mir s wollte 
ſagen, 
Das bange Herz, das heimlich oft im Beben 
Mir eine treue Warnung hat gegeben: 
Du ſollſt, du ſollſt noch nicht dein Letztes wagen. 


Welch Kind hab' ich empfangen und getragen! 
Der groͤßte Schmerz führe ſchon in mir fein 
De Leben, 
Bald wird er reißend nach dem Lichte ſtreben, 
Dann wird das matte Herz von ihm zerſchlagen. 


So blute denn mit Freuden, Todes wunde, 
Fuͤhl noch, o Herz, im Schmerz die lichten Blicke, 
Das füße Lächeln, hoͤre noch die Toͤne, 


Durchdringt dich. ganz im Tiefſten, welche 
„ Schune 
Aufſtrahlt im Lächeln, Klang, zum Liebesgluͤcke, — 
Dann fuͤhl dein Elend, brich zur ſelben Stunde! 
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Was haſt du mir denn, Leben, ſchon gegoͤnnet, 
Daß ich als Gut dich theuer ſollte ſchaͤtzen? 
Warſt du ein gier' ger Dolch nicht im Verletzen 


Der Bruſt, die immerdar in Wunden brennet? 


Der liebe dich, der dich noch nicht erkennet, 
Wer blind unwiſſend luͤſtert deinen Schaͤtzen: 
Magſt du nur Weh und Jammer auf mich hetzen, 


Dein wildes Heer, das uns zum Grab nachrennet, 


So kann ich auch als argen Feind dich haſſen; 
Nur nicht mehr taͤuſche mit holdſelgen Mienen, 
Zeig mir dein Furien-Antlitz, Haar von Schlangen! 


Davor wird nie mein ſtarkes Herz erbangen: 
Doch daß du mir als Liebe biſt erſchienen, 5 
Den Troſt, Schmerz, Trug, weiß ich noch nicht 

zu faſſen. 


XN 
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Nie hat die Eitelkeit mein Herz betrogen, 
Um, leeren Sinn's, mit Liebe nur zu ſpielen, 
Und wollten ſchoͤne Augen nach mir zielen 
Hat bloͤde ſich mein Sinn zuruͤck gezogen: 


Nie hab' ich Luſt, nie Schmerzen mir gelogen, 
In Ahndung und Gedicht mich ſelbſt zu fühlen, 
Ein frommer Zweifel loͤſchte mit dem fühlen 
Gewaͤſſer jeden Brand mit ſanften Wogen.“ 


Zuerſt muß ich das Wort mir ſelber ſagen, 
Jetzt weiß ich ohne Trug, ich leb' und liebe, 
Dies eine nur ſey Gluͤck mir und Verderben. 


Empfind' es, Herz, verſchließ, o Mund, die Klagen; 
Begluͤckt, wenn ich auch unverſtanden bliebe, 
Gern will ich doch der einzgen Liebe ſterben. 
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- „Woher, du füffer Ton mit deinem Klingen? | 
Der wie ein Zauber bligend in mich ſchlaͤget, 
Daß furchtſam ſich das Herz nur zitternd reget, 

Vor Sehnſucht, Luſt vom Auge Thraͤnen 
entrinnen?“ — 


— Siehſt du denn nicht, wie dieſes holde Singen 
Sich von dem Glanz der Lippen herbeweget, 
Vom Mund der rothen Liebreiz in ſich heget? 
Den füffen Flammen muß ſich Feu'r entſchwin⸗ 

gen. — 


—„Ja, peinigend verſehrſt du, doch die Flammen 
Troſten im Brande, Tod wird zum Entzuͤcken, 
In dieſen Gluthen fühlt mein Herz fein Leben,“ — 


— „Weil dieſe Toͤn' dem Geiſte ſelbſt entſchweben; 
Der iſt ein Liebesothem, Troſt, Erquicken: 


Aus Liebe nur kann Ton der Liebe ſtammen!“ — 
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Wenn vor dem Schlaf in tiefer Nacht zum Beten 
Mein Herz inbruͤnſtig kehrt, ein heilges Weinen | 
Sich ſehnet nach den ſtillen Todesſtäͤten, 5 
Nahn Engel, die mit mildem Licht erscheinen. 


Wie ich den Blick verſteh, muß vor mich treten 
Dein holdes Bild, dein ſüſſes Blicken, meinen 
Thraͤnen du lachelſt, mir iſt als umwehten 
Mich Mae in rene | 


8 frech ich die Hand in eher 
Trauer, | 

| Im Herzen biſt du, quiltſt aus allen Thraͤnen, 

Nun wollen Arme dich und Buſen faſſen; 


Du weichſt mit ſtillem Wink wie Nebelſchauer: 

Stets blieb des Lebens Schoͤnſtes mir ein 
“EN Waͤhnen, 

Es zog hinweg, hat einſam mich gelaffen. 
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O Tichtes Strahlen dieſer holden Blicke? 
Sind's Himmelskraͤfte, die ſich aus euch gießen? 
Laͤcheln, willſt du auf rothen Lippen ſprießen, 
Iſt mir, als ob ich Himmelsfrucht erblicke 


Ton! Wort! Geſang! o Wahn! o holdes 
8 Gluͤcke! ! ; | 
Wehmut und heitre Luſt die 4 fieſſen, 
Des Herzens Schmerz in Andacht zu verſuͤßen! 
Spricht Ton, Sefang aus, wie ich mich be⸗ 
N. gluͤcke? 


Nur heilge Thraͤnen koͤnnen es verkuͤnden, 
Wenn im Gebet ſie aus den Augen fluthen, 
Im heitern Licht die Geiſter ſich entzuͤnden, 


Dann laͤutert ſich in der Entzuͤckung Gluthen, 
Dann reißt, was mich der Erde will verbunden, 
Wenn Lieb' und Alma aus den Wunden bluten. 


Viel Wunder in der Dichtkunſt Garten bluͤhen. 
Es drohet als verſchlingend un, eheuer 
Allem, was lebt, das hunger⸗grimme Feuer, 
Mit ſeinem Raub dem Abgrund zuzufliehen: 


Nur einer Kreatur draͤut nicht ſein Gluͤhen, 
Dem Salamander zeigt es ſich getreuer, 
Der fuͤhlt ſich in der Heimath, hold und theuer 

Iſt ihm rundum der Flammen rothes Spruͤhen. 

Dies iſt ein Bildniß treuer Liebesherzen: 

Biſt du mir nah, bin ich umweht von Flammen, 

And jeder Blick ſaugt heiß an meinem Blute, 


Doch lebt das Herz ſo mehr im Liebes-Muthe, 

Als um mich naͤher ſchlaͤgt der Brand zu— 

ſammen, 15 

Erliſcht er, todten mich der Sehnſucht 
| Schmerzen. 
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Wie Wieſen nach dem Gruß der Quellen 
ſchmachten, Be 

Die Saaten nach dem erſten Fruͤhlingsregen, | | 
Die Fluren hoffen auf der Sonne Seegen, | 
5 a und Ba in bien * lachten; 


Wie gruͤne Wabes wei in ſtillem Trachten 
Warten auf Wind und Vogelſang; es regen 
Traͤumend den Sternen Blumen ſich entgegen, 
Bis von dem Schlaf die bunten Augen wachten: 


So ſteht auch matt meines Herzens Gefilde, 
Alma, wenn du in Traͤumen mich umgeben, 
Stillharrend auf den frühen Schein der Augen, 


Aus dieſen Sonnen muß ich Labung ſaugen, 
Dann fuͤhrt Frühling in mir ſein junges Leben, 
Blüͤhn auf und prangen liebende Gebilde. 


Won ich in tiefen Nächten SR ſinne, 
In tiefes Leid andaͤchtig mich verſenkend, 


Den durſigen Schmerz mit Sehnſucht, Seuf⸗ 
A zern traͤnkend, 


Im Innern meiner Duaal mein Glück gewinne: 


Dunkle Luſt! heller Shen; göttliche Minne! 
So Mage mein Herz; dich Alma, dann ge⸗ 
denfend, 
Den muͤden Geift zum Paradieſe lenkend 
Fuͤhl 10 wie heiß der Strom der Thraͤnen 
rinne. 


Da tingt dein 33 wie e Rachel, 
Hast zitternd mit den Flügeln mir im 
Herzen, 
Es toͤnt, als wenn von Bergen Quellen fallen, 


Die Nacht gulli um mich auf in Fruͤhlingslauben, 
Zu Wunderblumen werden alle Schmerzen, 
Dich muß ich dann und ew'ge Liebe glauben. 
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O ſchoͤnſter Zweig von allen gruͤnen Zweigen! 5 


Du Myrthenreis, wie ich dich vor mir ſehe, 
Flieht vor dem ſtillen Gruͤn mein Leid und 

| Wehe, 

Und TERROR in meine Seele ſteigen. 

1 

Mein biſt du jezt; als du u ben eigen 
Der reinſten Bruſt, war mie der Fittig wehn 
Des Lenzes ſchon, es ſchwebt in deiner Nahe 
Ein Herz, es will ein ki ſich dunkel zeigen. 


Vie ſchlang das kleine Herz ſich an die Myrthe, 


Als wollten ſie liebkoſen ſich in Küſſen, 3 
Als wenn ein Taͤubchen um ein Blümlein 
EUER girrte; 


Ach, Kreuz, gedruckt von dir wurden zerriſſen 


/ 


Die zarten Blätter ꝛ jetzges, kuͤnftges Weinen, 


Mein Gluͤck, mein Leid ſah' ich mir ſo erſcheinen. 


IN NAV 


Oft wil die Erde zuͤrnend mich erfaſſen, 
Wie Felſen ſteigt es ſtuͤrmend in die Seele, 
So daß ich mich in grimmen Zweifeln quäle, 

Als muͤß' ich Lich’ und Lern und Himmel haſſen. 


Dein ſuͤſſes Bild hat furchtſami mich Mae 
Nichtſein und Tod ik was ich dann erwaͤhle, 
Doch wie das leere Herz im Trotz ſich ſtaͤhle 
Muß ich doch zitternd vor mir ſelbſt erblaſſe. 


Wie Geiſterhaͤnde wohl an 1 ruͤhren, 
Daß ſie im Traum von Liebe wiederklingen, 
So in mein s nn mann Lian 


Wie ich! vom Tod den Blick in's Sue wende, 
Sie Alma, mir, dein Bildniß wiederbringen, 
| Es im Triumph auf meinen Thraͤnen fuͤhren. 


Wie fliegend auch fortſtuͤrzen die Gedanken, f 
Die ſchnellſten muͤſſen ſchwindelnd ſtille halten, 
Wenn ſie das Bild der Ewigkeit, der alten, 
Im Abgrund ſchauen, hier ſind ihre Schranken. 

Der Liebe Allmacht will entgegen ranken 
Dem Herzen aus den tauſendfach Geſtalten, 
Erbebend muß das Herz in Angſt erkalten, 
Im eignen Innern will die Liebe wanken. 


Vom Abgrund dieſer Luft, des Wahns, der 
bai Schmerzen: 
800 mich, Maria 7 weggefuͤhrt dein Büdniß, 
ae mir in liter Glorie N R 


Liebe, enn froher Bach, rauſcht in dem Gruͤnen, 
Liebe toͤnen die Zweig' in ſuͤßer Wildniß, 
Und Alma's Blick blüht im geheimſten Herzen. 


Andacht ein woes, innges Alete, 
Anfang iſt es vom lieblichſten Empfinden, 
Aufſchweben zu ſich, um ſich ſelbſt zu finden, 

Aumaͤchtges Streben ſich in ſich zu ſenken. 


3 Liebe muß aus dem luftgen Duft ſich lenken, 
Leben recht lind in Liebe ganz verſchwinden, 
? Lichtheilig ſich der Leib dem Geiſt verbinden, 
Leid naht, lebendge Herzen uns zu ſchenken. | 
Minne, ſo ſangen, die das Hoͤchſte meinen, 
Mid innig Sinnen, „Luſt an Schmerz und 
5 Wunde, 
Myrth und mer und Kofen. ſah I 3 


Ann und End FR füßgefepmickeen. Bunde, 
Der reinſten Anmuth Licht, der Minne Allmacht, 
Ausſprechen konnt ich nun den Namen Alma. 


Ihr kindiſch ſpielenden unſchuldgen Reime, 
Was zwingt ihr mich mit lockendem Geſchwaͤtze, 

Daß ich vertrauend liebend in euch ſetze, 
Von Liebesleid und euſt die zarten Keime? 


Laßt ihr aus ihnen wachſen gruͤne Baͤume, 
Daß ſanft Geraͤuſch im Alter mich ergoͤtze, 
Mich ſuͤß erinnernd an des Herzens Schaͤtze, 
In Zweigen ſpielend meine Jugendtraͤume! 


Seid ihr ſo fromm und gut, wil ich verſprethen, 
Mag Muſenkunſt und Jugend von mir ziehen, 
Kein Dat aus dieß e za brechen, 


1717 


Wer lieblos naht, ‚den, fol die Roſt ſtechen, 
Mir und der Liebsten Duft, und Farbe blähen. 


Ja jeder Sturm, ſoll diesen, Garten liehen, 5 
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Es war der Glaube alter Aftrologen, x 

Daß, wenn Verfinſtrung kam dem Sonnenſterne, 
Es Ungluͤck deute, N bis zur fernſten Ferne; 
Sie lehrten, wenn ihn Dunkel uͤberzogen, 


Dann ſei der Lichtplanet us nicht gewogen, 0 
Des Seegens Kraͤfte matt, wie ſie auch gerne 
Die Welt durchdraͤngen. Wo ich ſetzo lerne, 
Die Schule ſagt, 955 a ſich nicht getr rogen. 


Wenn ihre Rn auf die mein'gen bücken, 
Und ich mich ganz in Seeligkeit muß fuͤhlen, 
SE 1 voller Mr und s, 
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Ein ER 3 von a Blk v wil heiden, 

Dann bin ich aus der Sonne ſchnell im fühlen 

. Schatten, der Gluͤck mir will und Heil 
n entruͤcken. 
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Wer hat des Himmels Blaͤue tief genoſſen, 2 
Den inngen Blick aus den azurnen ‚Lüften, 

Den Blumenkelch, das Aug? in fügen Duͤften, 
Den klaren Quell, vom gruͤnen Licht umfloſſen? 


| Aus allem iſt mir oft ein Aug! entſproſſen, 

So fand ich Sehnſucht, Liebi in Steineskluͤften, 

Ein traͤumend Liebes⸗Echo ſelbſt in Grüͤften, 

In Wald, Berg, Thal und Fluß meine 
Genoſſen. 


Wie ward mein Herz im | Innerſten erſchůttert, 
Ads lichte Tune, flogen wie die Tauben, 
Die in der Sonne wie klar Gold erfunkeln: 
Ein Blick, blau, hold, ſich aufthat aus dem Dunkeln. 
Nun kann ich erſt an Stern und Auge glauben, 


Seit mir im Herzen dieſes Blicken zittert. 


3 


Goͤttliches Licht, der Augen ſpielend Weſen, 
Nie hab' ich Blick, Gruß, Augenkuß verſtanden, 
Drohende Bitten, bligend stehn, in Banden 
Des dichtes war ich niemals noch geweſen. 


Ich kann von b a nicht geneſen, 
und will nicht konnt ich, ſeelgen Zauberlanden 
Einheimiſch nun, wo alle Zweifel ſchwanden, 
Gelehrt in Sternenſchrift und tiefbeleſen. 


Ja Sterne find fie, fie find. lichte. Sronnen, | 
Blumen, ihr Sehn iſt wie ein eiebesthauen, 
Bienen ſi nd meine Blicke, die ſie ſaugen, 


Himmel ihr Antlitz, ſie die ewgen Sonnen, 
Mein glaͤnzend Schickſal, dem will ich vertrauen, 
O mehr als Alles, ſie ſind Alma's Augen. 
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Ihr Augen, Auen, wo die Engel ſpielen, 9 
Ihr Blicke, Blitze, leuchtend angezuͤndet, 
Du Sehn, ein nem, welcher kommt und 

ſchwindet, 
3 Strahl, ein Stahl, gezuͤckt nach mir zu 
zielen! 


Wie muß ich doch Strahl, Seegen, Blitze fühlen, 
Weil alles ſich im farbgen Licht verkuͤndet, 
Der ſuͤße Krieg ſtets meine Blicke findet, 

Die heiß ſich gern in dieſem Spiegel kuͤhlen. 


So ſteigt das Licht herauf zur Augenquelle, 
Wie Luſt, Schmerz, Sehnen, Ahndung ſich 
entzuͤcke, | 
Im Regenbogen ſie verſoͤhnend weben: 


Oft brennt der Schmerz, das Liebesfeur zu helle, 
In Thraͤnen loͤſcht der Glanz zu ſonnger Blicke, 
Auf Waſſern wieder milde Geiſter ſchweben. 
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„Dich lieb' ich ſtets “, ſang deine ſuͤſſe Stimme, 
und mit dem Wort gabſt du ein lieblich Blicken, 
Das fiel in's durſtge Herz, labend Erquicken, 
* wenn a Dunkel Mingers glimme. 


Ja dich nur lieb ich ſtets, auch wenn im Grimme 


Bir 1 hl Noth das Leben noch will 
* ſchicken, 


Die Worte fing” ich laut noch mit euren 
Wenn ich den dunkeln Fluß hinunter ſchwimme. 


So toͤnte Orpheus Laute in den Wogen | 
und widerklang das tiefe Bett des Fluſſes, 
Die ufer fangen nach die ng Schmazen 


Wenn ſchon der Tod geſpannt den finſtern Ponent 
Denk . des Bits des Klangs, des ſüſſen 
up en Kuſſes, 
und een : Du bluͤhſt mir noch im 
Herzen. 
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Durch lichte Liebe wird das Leid zum Liebe, 
Schnell fachen ſich in Gluth an helle Kerzen, 
Das rothe Leben brennt im tiefen Herzen 
Und ſtumme Freude wird beredter Friede. 

Wilkommen Fo; hett, wer euch vemicde, 
Ihr heilgen Thraͤnen, tiefe Trauer, Schmerzen 
Sind Wunden, worinn Liebe treibt ihr Scherzen. 

Fi Wahn, holder, bleib auf ei 


Smoke Geiſt und e wer e ch bertitbe, 
Der naͤhme meinem Geiſt das echt der Stele, 
Das, was ich uche urs, das Unbekannte. 


Ich 2 ſelbſt nicht, wonach mein Herz enranne, 
Wonach in Thraͤnen ich mich lechzend quale. — 
Sucht auch die liebe mehr noch als die Liebe? 


Thraͤnen, ihr lichtbeſchwingten Wunderkinder, 
Ihr heilgen Bothen, die aus dunkeln Schachten, 
Zu denen keine Strahlen Zeugniß brachten, 
Durch unerforſchte Wege mit gelinder 
A ee 
Gewalt hinbrechen: wann das Herz in blinder 
Verhuͤllung klagte, Sinnen nicht mehr dachten, 


Und Glaub' und Hoffnung nur als Traum 
- - verlachten, 


Das geben ſtarb, und Lieb und Andacht minder 


RER leuchten, faft erliſcht der letzte Schimmer: 
Dann blickt aus ferner Wuͤſt ein alt Erinnern, 


und feelge Ruͤhrung winkt, ein ſchmelzend 


Sehnen 
Waͤchſt nah und . plotzlich durch die 
Truͤmmer 
Bricht wie ein Blitz durch jede Kraft des 
Innern 


Der Liebesgruß und glaͤnzt in Sieger⸗Thraͤnen. 


14 
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O ſußes Roth der Lippen, hold getheilet, 
Ein liebend Paar, in ungetrennten Kuͤſſen, 
Du Blumenlager, wo die Sorgen muͤſſen 


Im Spiel mit Liebesgoͤttern fliehn geheilet. 


Wie uͤber diefen Flammenweg hineilet 
Der goldne Ton, geläutert von den ſuͤßen, 
Sie kuͤſſend, und gekuͤßt, um abzubuͤßen 
Daß er entflieht, nicht auf den Roſen weilet! 


Wenn Toͤne uͤber dieſe Straße fliegen 
Sind ſie noch ſuͤßer als die Nachtigallen, 
Sie wehen Blumenduft und Fruͤhlingsklaͤnge: 


Darf ſich mein Mund an ihre Rothe ſchmiegen, 
So ſaug' ich trunken Fruͤhling, Duͤfte, allen 
Klang und den Geiſt der himmliſchen Geſaͤnge. 


Schon biſt du, doch nicht ruͤhrte mich die Schoͤne, 
Nicht konnte mich der Augen Licht beſiegen, 
Und nicht der Haͤnd' und Arm’ holdſeelges 
| - Schmiegen, 

Nicht drang zum Herzen die Gewalt der Toͤne: 


Wohl fühle ich wie ſich rings die Welt verſchsne 
f Von deinem Glanz, es muͤßte jeglich Kriegen 
Mir im verſöhnten Herzen ſtille liegen, 
Daß ſich der Friedensgeiſt mit mir verſoͤhne. 


Nicht war ich mein und auch noch nicht der Deine, 
Es kamen, gingen raͤthſelvolle Stunden, 
Da ſchaltſt du, Alma, meines Herzens Saͤumniß, 


Ein Licht flog aus der Augen hellem Scheine, 
Da hate ich dich Schönheit und Lich em— 
pfunden 
Im ſuͤßeſten unnennbarſten Geheimniß. 


— — 212 — — 


Wann ſich der Fruͤhling zu der Erde neiget, 
Ein grünes Lager ſtellt er ſich zurechte, | 
Durchſchlummert hold die hellen warmen Naͤchte, 
Sein Traum in Bluͤthe, Farb' und Duft 

aufſteiget; 


Manch Waldgeſang zum Schlalbed Galt, es 
zeiget 
Nachtgall ſich gegen Nachtgall im Gesche 
Es quillt der Blumen liebliches Geſchlechte 
Wie ſich der Buſen ſchlafend hebt und neiget: 


So ſchlaͤt die Liebe in noch ſchoͤnerm Bette, 5 
Alma, in dir, ſie regt die zarten Bruͤſte, 
Sie traͤumt in Worten und in lichten Blicken; 


Als ich den Traum von deinen Lippen kuͤßte, 
Band mich an's Lager eine goldne Kette, 
Ein jeder Ring Sehnſucht, Schmerz, uſt, 

Entzuͤcken. 


Wunder erregen ſich mir im Gemuͤthe, 
Das Herz blüht auf licht in Geſangesfuͤlle, 
Ein innig Sehnen ſchwebt in ſanfter Stille, 
Denken, Gefühl, Ahndung in ſuͤßer Bluͤthe. 


| Die Blumen ſchaun mich an mit linder Guͤte, 
Der Strom rauſcht, Baumesgruͤn ſpricht wie 
es quille, 
Die Sternwelt winkt aus dunkelblauer Huͤlle: 
„Verkuͤnde uns, dies ewge Feuer huͤthe!“ 


Soll ich von euch, ihr Kinder, hellen Lichter, 
Luft, Waſſer, was ihr mir vertrautet, ſprechen? 
Ruft ihr unmündge Waiſen mich zum Dichter? ? 


So muß ich denn mein Schweigen endlich brechen, 

Eiche nur iſt was in euch ſchwebt, blüht, 
1 i zündet, BR | 

Und Liebe ſey von meinem Mund verkuͤndet. 


r 


Alma, dein Nahme toͤn' in fernen Zeiten 
Von ſuͤßen Lippen, Herzen ſoll er ruͤhren, 
Wenn fünftge Dichter ihre Sprüche zieren 
Nennen fie dich zum Schluß der Seltenheiten. 


Du willſt, Holdſeelge, ferner ſuͤß mich leiten, 
Mit mir der Dichtkunſt Fluͤgelroß regieren, 
Begeiſtert es durch Wunderland. zu führen, 
Und Lieder fliegen fort in helle Weiten.“ 


Vieles vergeht, nicht was ich dann will ſingen, 
Was mir in's Herz die Liebe ſelbſt geſchrieben, 
Und was austoͤnen goldbeſchwingte Reime. 


Empfinden Liebende die ſpielnden Traͤume, 
Sie fragen: wer hat ſo gefuͤhlt das Lieben? 


So wird mit deinem auch mein Nahme klingen. 


. 
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Holdſeelger Ueberſchwang von Leid und Freuden, 
Als Abendluͤfte in den Buchen wuͤhlten, 
Sehnſucht und Luſt in gruͤnen Blaͤttern kuͤhlten! 
O Luſt und Leid, wollt ihr nie von mir ſcheiden? 


In Dunkel will ſich Wald und Fels ſchon kleiden, 
Wie unter mir geſchwaͤtzge Wogen ſpielten, 
Indeß zum Herzen ſuͤße Stimmen zielten, 
Die Stern ergluͤhten. — „Ach, was ſoll ich 

leiden?“ 


Seufzt' ich. Ein Wetter zog mit ernſtem 
Schweigen 
Herbei, als Wald, Fels, Wogen aus den 
Thalen g 
Die heilgen Lieder ſeelig widerklangen, 


Leid, Friede, Sehnſucht, Fruͤhling in mir ſchwangen 
Ahndend ihr kuͤnftges Leben, Sturm und 
Quaalen; 

Schon unbewußt dir und der Liebe eigen. 
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Dein harrend, finnend, ganz von Liebe-Denken 

Umringt, von Schmerzen, die mich hold um⸗ 
ſpielen, 4 

Muß ich dein Fernſein mir recht nahe fühlen, 

Aus Baum und Bluͤthe ſteigen fie und ſenken 


Sich in mein Herz, mit Thraͤnen laͤchelnd ſchenken 
Sie Kinderblicke, alle Strahlen zielen | 
Nach meinen Herzens Augen; lieblich kuͤhlen 
In Thraͤnen möchte fich dies Angedenken. 


So bin ich doch, Alma, an deiner Seite, 
Dir lacht Grün, Himmelblau, des Sees 
Glaͤnzen, | 
Aus duftger Luft ſpricht Lieb', aus Wald⸗ 
Weed 


Vernimmt en Ohr die füßen Liebeslieder, RR 
Siehſt du winken nach mir in Blumenkräͤnzen 
Die Liebe, wird ein Nahſein jede Weite. 


Erennung. und Binden 


IIND UN VG N 


Ein heiſſer Sommer mit Gewitterhitze 
Iſt ſtuͤrmiſch uͤber uns hinweggeflogen, 
Durch ſchwarze Wolken zuckten gelbe Blitze, 
Laut donnerte der runde ALBIN: 
Im Zorn der Elemente | 


Hoͤrt ich die rauhe Stimme die von dir ich 
trennte. 


So war ein langer Kampf in unſerm Leben, 
Oft brach das Leid mit brauſenden. Gewittern 
Durch unſer Herz, von Dunkelheit umgeben, 
Oft mußt ich bis zum tiefſten Sein ergittern, | 
In allen bebenstiefen, 


Wie Feindeslaut zum Tode hin von dir mich 
riefen. 


Dann kam aus Streit und Angſt ein ſuͤßer 
Frieden, 
Die Sonne brach die ſchwarzen Wolkengruͤfte, 
Welch ſuͤſſe Wonne war uns nun beſchieden, 
Wie ſpielten um uns her die Blumendüfte, | 
Nur fanfte Freudenthraͤnen | | 
Erlinderten mit heilger Fluth unendlich Sehnen. 


Da kam dein Blick da lachten rothe Roſen, 
Da ſagteſt du: ich bin nur dir gebohren! | 
Einheimiſch gruͤßten wir Muthwill | und Koſen; 
Wohin der Gram? Er war uns weit verlohren: 
O Alma, Suͤſſe, Holde, 


Wie zart umſpann ein Liebesnetz uns licht von 
Golde. 


Aus Roſen kam zuerſt dein ſuͤßes Blicken, 
In ihnen bluͤhten meine erſten Kuͤſſ ; 
Wie ſollt' ich nicht dir heute Roſen ſchicken, 
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Daß ihre Rothe ruͤhrend dich begrüßte: 

„Liebſt: du noch, freundlich Weſen, 

Magſt noch in unſerm Scham » Ervöthen Sehn⸗ 
er leſen?“ 5 


Dach Roſen hegt nicht Feld u und Ti und 
Garten, 
Ach! ſchon verbluͤht ſind ſie, die holden Zeichen! 
Ihr Blumen, wen von euch ſoll ich der Zarten 
Holdſeeligen mit meinem Kuſſe reichen? 
Nein, kein' aus buntem Orden, 
Da uns die Roſ', das ſanfte Kind, untreu 
geworden. 


Nie welkt die Roſ', die wir im Herzen tragen, 
Sie duftet Lebenshauch in deinem Herzen; 
Bluͤh' auf, du Liebesblum, um ihr zu ſagen, 
Wie ſie mein Heiligſtes in Luſt und Schmerzen, 
Gieß Thau der Thraͤnen nieder, — 

O ſchweigt, ihr ſpielnden Toͤn', bloͤd' andaͤchtger 
Lieder. 
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Nur Thraͤnen, Seufzer, Blicke durften ſprechen, 
Nur Kuß in tiefer Inbrunſt kann es wagen, 
In's Heiligthum der Liebe einzubrechen, 
Von dem Geheimniß etwas auszuſagen; 
Dann feiert Erbes - Wille | 
Den Sabath in der Einſamkeit und heilgen 
‚Stille. 
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Frühlings . | und | Sommerluſt. 


| Voͤglein kommen hergezogen, 
Setzen ſich auf duͤrre Aeſte: — 
„Weit, ach weit ſind wir geflogen, 
Angelockt vom Fruͤhlingsweſte.“ 


Alſo klagen ſie, die Kleinen: 
„Schmetterlinge ſchwaͤrmen ſchon, 
Bienen ſumſen ihren Ton, 


Suchen Honig, finden keinen. 


Frühling! Fruͤhling! komm hervor! 
Hoͤre doch auf unſre Lieder, 


Gieb uns unſre Blaͤtter wieder, 
Horch, wir ſingen dir in's Ohr. 


Komme noch nicht das grüne Laub? 
Laß die kleinen Blaͤtter ſpielen, 
Daß ſie warme Sonne fuͤhlen, 
Keines wird dem Froſt zum Raub;“ — 


„Was ſingt fo lieblich keife? 
Spricht drauf die Fruͤhlingswelt, 
Es iſt die alte Weiſe, 

Sie kommen von der Reiſe, 
Keine Furcht mich ruͤckwaͤrts haͤlt.“ 


Auf thun ſich gruͤne Aeugelein, 
Die Knospen ſich erſchließen 
Die Voͤgelein zu gruͤßen, 


Zu koſten den Sonnenſchein. 


Durch alle Baͤume geht der Waldgeiſt 
Und ſumſt: Auf Kinder! Der Fruͤhling iſt da; 
Storch, Schwalbe, die ich ſchon oftmals ſah, 
Auch Lerch” und Graſemuͤck' iſt hergereißt. 


‘ 


Streckt ihnen die grünen Arm entgegen, 
Laßt ſie wohnen wie immer, im ſchattigen Zelt, 
Daß ſie von Zweig zu Zweig ſich regen, 
und jubeln und ſingen in friſcher Welt. 


Nun regt ſich's und wuͤhlt in allen Zweigen, 
Alle Quellen mit neuem Leben ſpielen, 
In den Aeſten Luſt und Kraft und Wuͤhlen, 


Jeder Baum will ſich vor dem andern zeigen. 


Nun rauſcht's und alle ſtehn in grüner Pracht, 
Die Abendwolken uͤber Waͤlder ziehn, 

Und ſchoͤner durch die Wipfel gluͤhn, 

Der gruͤne Hain von goldnem Feuer angefacht. 


Gebiert das Thal die Blumen an das Licht, 
Die die holde Liebe der Welt verkuͤnden, 

Es laͤchelt und winkt in ſtillen Gruͤnden 
Des ſanften Veilchens Angeſicht, 

Das ſinnige Vergißmeinnicht. 


Sie find die Winke, die fügen Blicke, 
Die dem Geliebten das Maͤdchen reicht, 
Vorboten vom zukunft; gen Gluͤcke, 

Ein Auge, das ſchmachtend entgegen neigt. 


Sie buͤcken ſich mit ſchalkhaftem Sinn 
Und gruͤßen, wer voruͤbergeht, 

Wer ihren ſanften Blick verſchmaͤht 

Dem reichen ſie die weiſſen Finger hin. 


Doch nun n erſcheint des Fruͤhlings Srüßtingegct 
Wenn Liebe Gegenliebe findet 
Und ſich zu Einer Lieb' entzuͤndet, 
Dann glaͤnzt die Pracht der Blumen hell und 
weit. 


Die Roſen nun am Stock in's Leben kommen, 
Und brechen hervor mit liebreizenden Prangen, 


Die ſuͤſſe Roͤthe iſt aufgeglommen 


Daß fie vereinter Schmuck dicht an einander 
| hangen. ai 

Dann iſt des Fruͤhlings Frühlingszeit, 

Mit Kuͤſſen, mit Liebeskuͤſſen der Buſch beſtreut. 


Roſe, ſuͤße Bluͤthe, der Blumen Blum, 
Der Kuß iſt auf deinen Lippen gemahlt, 
O Roſ' auf deinem Munde ſtrahlt 
Der kuͤſſenden Lieb' Andacht und Heiligthum. 


Hoͤher kann das Jahr fich nicht erſchwingen, 
Schoͤner als Roſe der Fruͤhling nichts bringen, 
Nun läßt Nachr gall Sehnſuchtslieder klingen. 
Bei Tage ſingt das ganze Voͤgelchor, 
Bei Nacht ſchwillt ihr Geſang hervor. 
Und wenn Roſe, ſuͤß' Roſe die Blaͤtter neigt, 
Dem Sommer wohl das Voͤgelchor weicht, 
Nachtigall mit allen Tönen ſchweigt. 
Die Kuͤſſe ſind im Thal verbluͤht, 
Dichtkunſt nicht mehr durch Zweige sicht. 
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DETDOTTUTH 


1 K 


Ich ſeh die Heimath wieder, 
Die lange ferne blieb, 
Sie traͤufelt Wonne nieder, 


Sie hat ihr Kind ſo lieb. 


Voll girbe reichen Bäume 
Mir froh die grüne Hand, 
Ich | ſteh und fin und träume, . 
Und alles thut bekannt. 
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Verſpaͤt'te ihnen por 155 
Neugierig aus dem Gras, 
Es iſt als ob ſie fragen 
Recht zaͤrtlich: wer iſt das? 


Ich muß fie alle gruͤßen 
Und wieder traulich ſein; 
Laß, Blume, dich noch Füffen, 
Wie oft gedacht ich dein! 


Da ſind die gruͤnen Gaͤnge, 
Die Steine wohl bekannt, 
Und wunderbare Klaͤnge 
Sind hier noch feſt gebannt. 


Es iſt die Nachtigalle, 
Sie blieb an dieſem Ort, 
Und ſagt mit ſuͤßem Schalle 
Mir noch ein ſcheidend Wort. 


% 
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Wie treu ir dieſer Singel * 
Daß er noch mein gedacht. — 
Mir wird im Herzen banger 
Hier in der gruͤnen Nacht. 


Sie fliegen fort die Toͤne, 
Die Erde nimmt das Laub, 
Was geſtern gruͤnte ſchoͤne 
Iſt heut des Windes Raub. 


O Fruͤhling, hintergangen 
Haſt du die arme Welt, 
Erſt ſchlagſt du auf mit Prangen 
Und lachend dein Gezelt. 


Es ſtehn wie Dienerſchaaren 
Mit blitzendem Gewehr, | 
Vor Unfall dich zu wahren, 
Die Blumen um Dich: her. f 


Die Waſſer wie Herolde 
Rufen dein Kommen aus, alien 
Ganz ausgeſchmuͤckt mit Golde 
Iſt deine Flur und Haus. 


Die Voͤgel fliehn und ziehen, 
Mit Wolken ſpielen ſie, 
Und alle Blumen ‚blühen > 
Und duften ſpaͤt und fruͤh. 1 


Die Roſe kommt mit Scheinen, 
Und ruft: nun liebet all! 


Wer ſollte wohl nicht weinen | 


Bei dieſem ſuͤſſen Schall? 
1 
Und wie man ſich beſinnet, 
Das Auge thraͤnenſchwer, 
Die Bluͤthe Frucht gewinnet. 
und ruft den Sommer her. 


Was hilft es doch, zu flüchten 
Zum gruͤnen, kuͤhlen Wald, 
Wenn hier aus allen dichten 
Zweigen ein Klaglied fchale? 


Die Nachtgall will verkuͤnden 
Was Schmerz und Liebe fe, , 
Sie kann den Ton wohl finden 
Und ſingt ihr Herze frei. | 


Bald werden ſtumm die Bäume, 
Die Blumen blühen aß, 
Erwachen alle Traͤu me,, 
Und ſehn vor ſich ein Grab. 


Es fallen wie die Todten 
| Wunſch, Luft und Leben hin, 
Verlieren gern den Othem, 
Nach Sterben geht ihr Siun. 


Da wird erzeugt in Schmerzen 
Zuletzt der heiße Wein, 
Er iſt ein wildes Scherzen 

Vom Tod ſich zu befrein. 


Nun fuͤhl ich mich verloren 
In finſtrer Einſamkeit, 
Es wird der Tod geboren, 
Er bringt mir tiefes Beiden aun > 


Die Erde ungeſchmuͤcket, 
Blumlos und ohne Gras, — 
Wohl hab ich dich erblicket, 
Die Heimath iſt nun das. 


Du rufſt mit ſtillem Winken 
Mich wie das Laub herab 
Und gern will ich verſinken 
In dieſes offne Grab. 


Doch kommt nicht Frühling wieder? 
Bleibt nicht die Liebe nun 
Es ſtehn ja muntre Lieder 
Mir baldigst wieder bei. 

Hab ich nicht Troſt gegeben 
Iſt nicht mein Blick erkannt? 
So bin ich auch dem Leben 
Von neuem zugewandt. 


Die Himmelsluͤfte ſpielen 
Mild durch mein Herz dahin, 
Das iſt ein feelig Fühlen, 
Als ob im May ich bin! 


Wie fliehen viele Wogen 
Hinab in Strom und Meer, 
Und muthig angeflogen 
Schwimmt neue Flut daher. 


rar eee 


Liebe kann nicht verfiegen, 
Sie iſt ein ewger Quell, £ 
Will jedes Bild verfliegen, 
Bleibt doch ihr Antlitz hell. 


Drum will ich nicht verzagen, 
Nun ſinge, neues Herz, 

Und wil ich Leiden klagen 
Verſchoͤnt Geſang den Schmerz. — 


7 


Epiſtel, an Alma. 
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Muthwill und Spiel und Kuß ſtehn mir zur 

Seiten, 

Und mit Erſtaunen ſehn ſie * daß ich ſchreibe, 

Sie fragen kindiſch: was ſoll das bedeuten? 

Ich ſage ihnen, wie entfernt ich bleibe 

Von dir noch immer, ſuͤße Braut; geleiten 

Will ich dich hin, ſo ſpricht die Hoffnung, treibe 

Den Scherz nur fort und andre die hier plaudern. 

Ein Wink, ſie gehn und duͤrfen nicht mehr 
zaudern. 


Mit dir allein, allein mit meinen Thraͤnen, 
O Hoffnung, milde Troͤſterin, nun eile 
Mit mir, es fliegt voran mein bruͤnſtig Sehnen, 
O mach, daß ich im Wink die Ferne theile, 
Daß ich mich nicht mehr darf verlaſſen waͤhnen! 
Sie lächelt dann fo ftill und fpricht : verweile, 
Nicht zu ihr ſollſt du fliehen, ſie kehrt zuruͤcke, 
In vorger Heimath winket dir dein Gluͤcke. 


So geht ſie fort, und aus dem Boden ſprieſſen 
Nur Schmerzen wo gewandelt hat ihr Fuß, 
Die zarten Bluͤthen muß ich dann begießen 
Mit Thraͤnen, und in Seufzern ſtroͤmt ihr 

| Fluß; — | 
Ich denke dich, und wie fie immer fließen 
Steigt vor mir auf dein Blick, dein Wink, dein 
| Kuß, 
Du wandelſt auf den Schmerzen hin und wieder, 
Es ſchwingt ſich wie Muſik der Bau der Glieder. 


Du laͤchelſt und vom roſenrothen Munde 
Gehn Worte und ein wonnetrunkner Laut, 
Du redeſt von der ſchoͤnen einzgen Stunde 
Als du geworden meiner Liebe Braut, w 
Als unter Freud und Schmerz im füßen Bunde 
Dein Herz dem meinigen fi ganz, betraut z 
Als wir nicht wußten mehr ob, Shränen, kuf, 
Feſt druckte Mund an Mund und Bruſt an Bruſt. 


Geheimniß ſuͤß in allen Kuͤſſen webte, 
Das ſich ſo zart in unſte Lippen ſenkte, 
Ein Liebes⸗Geiſt auf unſern Zungen frobte, | 
Der in dem Balſam jedes Wort ertraͤnkte, 
Was nicht als Lieb' in unſter Seele lebte, 
Was zweifelnd ja noch unſern Geiſt bewegte, 
Das wurde nun im tiefſten Meer verlohren, 


Und aus den Wogen Venus ſelbſt gebohren. 
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Seitdem beherrscht Liebe nur unſre Sinne, 
Von Liebe klingt in uns das rothe Blut, 
So hat bezwungen uns die Kraft der Minne 
Daß ewigen Triumph der trunkne Muth 
Nur feiern will, daß nichts uns zum Gewinne 
Nichts unſerm Herzen theuer duͤnkt und gut, 
Was Liebe nicht, nur Liebe athmet, meinet, 
Kein Leben, wenn nicht dieſe Sonne ſcheinet. 


So Feilen wir dann auf und wollen bluͤhen, 
Umarmung ewig tragen an den Zweigen, 
Die Kuͤſſe ſind die Bluͤthen, die dran gluͤhen 
und ewig ſich in rother Sehnſucht zeigen: 
Was wird dem Baum noch ſonſt für feine 

| Mühen? 

Die Liebesgoͤtter tanzen hier den Reigen, 
Und Luſt und Scherz die Zweige alle regt, 
Die goldne Frucht vom Baum herunterſchlaͤgt. 


Und Winke, Scherze, Muthwill fallen nieder, 
Und Liebesworte, Kuͤſſe, wie die Aeſte 
Sich ſchuͤtteln, flattern Klänge, ſuͤſſe Lieder, 
So wie die Nachtigall von ihrem Neſte; * 
O wann, wann kehret doch die Stunde wieder 
Und bringt zuruͤck mir all die holden Gaͤſte? — 
Du hoͤrſt wohl hier mein leeres Reimgeſchwaͤtze, 
Siehſt nicht wie ich das Blatt mit Thraͤnen 
netze. — — f 


Als die Roſen lieblich lachten 

Und die Sommerlauben bluͤhten, 
Purpurn die Granaten gluͤhten, 

Deine Augen hold erwachten; 

Alles ſprach nur Liebes ſchmachten, 

Es verkuͤndete die ſuͤſſen 

Traͤume Nachtigallengruͤßen, | 
und dein Blick, dein Ton ward Wonne, 
Lebe dann der Liebesſonne, 

Weihe dieſen Tag mit Kuͤſſen. 
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Vom Himmel fiel ein heller Tag hernieder, 

Mit ſeinem Blumenſchmucke angethan 

War ſchon der gruͤne Wieſenplan, 

Und Nachtigall fang ihre Sommerlieder, | 

Da trat ein holdes Kind in diefe Welt, 0 

Und laͤchelte und freute ſich im bunten Fruͤh⸗ 
lingszelt. 


Die zarten Geiſter, die in den Kriſtallen 
Der Fluͤſſe wohnen, die in Luft, 
In Sommerwind, in Bluͤthenduft, 


In kuͤhlen Lauben, gruͤnen Blaͤttern lallen, 


Sie kamen alle fpielend hergezogen, 
Und ſangen ſuͤßen Gruß: „wir ſind dem ſchoͤnen 
Kind gewogen. 


Sieh, wie ſich dir entgegen neigt gelinde 

Der hellen Lilien weiſſe Pracht, 

Wie dir entgegen Roſe lacht, 

Das Veilchen blau, das liebliche Geſinde 

Das Fruͤhling mit ſich bringt zu ſeinen Scherzen, 

Die Aeuglein ſuͤß, die Lippen roth, die brennend 
goldnen Kerzen 


Sie alle dienen dir, die bunten Strahlen, 
Die ſtill und zärtlich nach dir blicken, 
Und dich mit lieben Duft erquicken, 
Sie alle wollen nur dein Bildniß mahlen; 
Doch Anmuth und den Reiz die dich umſchweben, 
Ermangeln fie der Mahlerkunſt, drum ſtirbt ihr 
fluͤchtig Leben. 
| 16 
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Wir ſchenken dir der Nachtigalen Klaͤnge, 

Daß du mit zartem Lautenſpiele, 

Kannſt fingen deiner Bruſt Gefühle, 

Und gern vernimmſt der Dichtenden Geſaͤnge. 

Drum horche deines Dichters Weiſen, 

Wird er des Liebesgotts Gewalt und deine 
Schoͤnheit preiſen.“ 


An Stella, im Herbſt 1813. 


Wir hatten Freiheit „Vaterland verlohren, 

Dahin der deutſche Sinn, die hoͤchſten Rechte, 
Dem fremden Wahn gehorchten Fuͤrſten, Knechte, 
Die Beſſern ſchalt der Lug Verraͤther, Thoren: 


Da ward aus Nacht ein ſchoͤner Tag gebohren, 
Der Himmel ſprach zum zagenden Geſchlechte, 
Er ſelber kaͤmpft in jeglichem Gefechte, 

Des Heilgen Sieg hat Schaar fuͤr Schaar 
beſchworen. 


Nur in Gebeten kaͤmpfen ſchwache Frauen 
Zu Seiten ihrer tapfern Bruͤderſchaaren, 
Sie nach dem Sieg mit Eichengruͤn zu kraͤnzen. 


Wohl ſind Geſtirne, die ermunternd glaͤnzen, 
Die deutſchen Maͤdchen, die dem Schoͤnen, Wahren, 
Die unſerm Heil ſo groß, wie du, vertrauen. 
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Andenken. 


Ein gruͤner Wald, des Stromes klare Welle, 
Des Berges Hang, der reitzend ſich erhebet, 
Die Blume, die am ſchlanken Stengel ſchwebet, 
Der ckeln des blauen Himmels Rs 


Sie tuͤhren in der Brust die goldne Duelle, = 

| Die ſehnſuchtsvoll nach hoher Schoͤnheit ſtrebet, 

Wenn ſich im Mädchen Schönheit ſelbſt belebet, 

Verſtehn wir Wald „Berg, Strom und 
Blumenhelle. 0 


So wenn ich nun die Waldung wiederfinde, 
Den reinen Quell, wie ich den Berg erfteige, 
Koͤmmt in die Seele mir dein Bild gelinde. 


Freundſchaft und Lieb' halt die Natur verbunden, 
Will ſich dir Wald und Quell im Bilde zeigen, 
Gedenke unſer in den guten Stunden. 


Erſtes Finden. 


O ſiuſſe, heilge Nacht, als hohe Baͤume 
Mit Geiſterſtimmen durch das Dunkel rauſchten, 
Geſpraͤch und Wort dort mit dem Strome 
| tauſchten, 
De Mond ausſandte sanfte Lebestraͤume 


Da fühle ich 0 ihr ae We e 
Des Herzens Wuͤnſche bang und freudig 
lauſchten, | 

Dein Wort, dein ſuͤßes Reden, ſie verrauſchten, 
Ich ſchalt mich ſelbſt, daß ich fo lange ſaͤume. 


Kein Blick kam zu dir durch das gruͤne Dunkel, 
Ein Druck der Hand nur ſollte dir es ſagen, 
Was Sternenſchrift am hohen Himmel brannte. 


Da ſchwandeſt du hinweg, ich der Verbannte 
Sah traͤumend nach dem ſcheidenden Gefunkel 
Und mußte nun dem Walde einſam klagen. 


Zrobfinm 
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Nur die Heiterkeit iſt Leben, 
Selbſt das Alter wird verjuͤngt„ 
Wem der Scherz, der Saft der Reben 
Jugend lachend wiederbringt, | 
Der mag manches Jahr noch leben, 
Luſt und Frohſinn ihn umſchweben, 
und dem Greife ſelbſt gelingt, 
Sich der Sorgen zu entheben; 
Nur die Heiterktit if Leben, 
Selbſt das Aller wird verjüngt. 


Gefühl der Siebe, 


Truͤbe hing ein dichter Schleier 
Ueber Buſch und Wald daher. 

Sagt, wo iſt die Fruͤhlingsfeier? 
Iſt der Wald an Tonen leer? 


Ruͤhrt kein Wind fich in den Zweigen, 
Treibt die Wolken übers Fels; — 

Dumpfes, oͤdes, todtes Schweigen, 
Die Natur gefangen haͤlt.— 


Und mir ward im Buſen bange, 
Denn kein Stimmlein ſprach mich an, 
Seufzte tief und harrte lange, | 


Klagte: Sonne, komm heran! 


Aber dichter ward der Schatten, 
Wolken hingen tiefer ab, 

Dunkler ſchwaͤrzten ſich die Matten, 

Alles Feld ein enges Grab. 


Durch den Nebel warf ich Blicke 
Wie man in die Ferne ſchaut, 
Alle kamen mir zuruͤcke, 


Finſterniß war vorgebaut. 


Da warf ich mich weinend nieder, 
Wuͤnſcht' im Unmuth todt zu ſeyn: 
Todt ſind alle Lerchenlieder, 


Abgeſtorben Sonnenſchein. — 


re: eee 
Warum ſoll denn ich noch leben 
In der wuͤſten Dunkelheit, 
Hier wo Schrecken um mich weben, 


In mir ſelber Angſt und Leid? — 


Ploͤtzlich war's, wie wenn an Saiten, 
Abendwind voruͤberſchwebt 

Und in Harfentoͤnen webt, 
Ueber Blumen hinzuſchreiten, 


An der fernſten fernſten Graͤnze 
Theilte ſich die dunkle Nacht, 
Und ein Sonnenblick voll Pracht 

Wand ſich durch die Nebelkraͤnze. 


Als ich kaum zu athmen wagte, 

Schoß der Strahl, ein goldner pfel, 
Schnell in gluͤhendrother Eil 
Hin zum Orte, wo ich klagte. 


Schreckenfroh ſah ich den Schein, b 
Kriegte Muth zu neuem Leben: 
Sollte das der Fruͤhling ſeyn? 
ur es doch wohl Freuden er. 


Da ergluͤhten fehon die Wogen, 
Funkeln ging auf grüner Flur, 
Morgenroth ſprang kuͤhn in Bogen, | 
Glaͤnzend, taumelnd die Natur. 


Und die Waldung blieb nicht traͤge, 
Alle Voͤgel ſprangen auf, 
Jubelten durch das Gehaͤge, 
Jagten ſich im muntern Lauf. — 


In des Jauchzens Luſt verloren 
Dacht ich nicht an Sterben mehr, 
Fuͤhlte mich nun neugeboren 
In dem goldnen Freudenmeer. 
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Ach! ſie iſt mir endlich nahe, 
Nach der meine Sehnſucht rang, 
Seit ich ihre Augen ſahe 
Fuͤhl' ich neuen gebensdrang. 


Alle Klagen ſind verſchwunden, 

Fort der Seufzer banger Schwarm, 
Mit der Liebe feſt verbunden 

Ruh' ich in des Gluͤckes Arm. — 
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Schalmeyklang. 


N 


Himmelblau, 
Hellbegruͤnte Fruͤhlingsau, 
| Lerchenlieder 
Zur Erde nieder, 
Friſches Blut, 
Zur Liebe Muth; 
Beim Geſang 
Huͤpfende Schaͤfchen auf Bergeshang. 


Froh und zufrieden 2 
Mit mir und der Welt, 

Was Gott mir beſchieden, 

Mein Liebchen hienieden, 


Die Sorgen in Dunkel weit von mir geſtellt. 


Wie fern liegt dies Thal 
Von der Welt Herrlichkeit, 8 
Hier wohnen zumahl 
Nur Fried und Freud', 
Ach! Herzeleid, 
Wie weit 2 
um Größe und Gold das nagende . 


Nun iſt es May, 
| Sie iſt mir treu, 
Und fährt auch Fruͤhling und Sommer hin, 
Und wenn ich auch nicht mehr Braͤutigam bin, 
So koͤmmt der Sommer doch balde zuruͤck, 
Und Eheſtand if noch ſchoͤneres Gluck. 

Friſch und froh, 

Ohne Ach! und O! | 
Vergehen, Meile. die dag: mir ſo. 


— 254 — 


veces elt 


0 


Weit weg, weit weg, 

Von allen Schmerzen weg, 
Durch die Waͤlder 1 ich dl, 

Niederwaͤrts, 

Aufwaͤrts, 
Kluͤften voruͤber und von den ſteilen 
Gebirgen ſtuͤrzen zu tiefen Gruͤnden, 

Ruhe zu finden. 


Pfeifender Wind, 
Treibe geſchwind 
Schnell und ſchneller die Roſſe in's Ockicht hinein! 
Laß, o laß die truͤben Stunden, 
Eilend verſchwunden, 
Raſtlos nimmer Stillſtand ſeyn. 
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Wo ſoll ich ſie ſuchen ? 
Auf Bergeshoͤhn? 7 
Im Schatten der Buchen? ö 
Wo werd' ich ſie ſehn? 


Die Stunden verfliegen, 
Tag wechſelt mit Nacht, 

Die Schmerzen beſiegen, 

Die Freuden erliegen 
Der ſtuͤrmenden Macht. 


Ach! weiter, weiter ohne Stilſtand, 
Hin wo der Strom brauſt, 

Wo von ſteiler moosger Felswand 

Wind und Woge niederſauſt. 


Wo Walddunkel ſchattet, 
Wo Wolken ſich jagen, 
und Nacht und banges Zagen 
Mit ſchwarzen Traͤumen ſich gattet. 


Thalnieder, bergauf, 
Echo fpricht, und grüße heruͤber; 
Ach! ſtatt dieſes Treibens, ende leber, 
Ende, ende dieſen truͤben Lauf. 


Kaͤm' ich nur zum fremden Orte 
In ein wundervolles Land 
Das kein Auge je gekannt, | 
Aber wechſelnd hier mit dort 
Weiß ich ſchon die Einſamkeiten 
Die ſich tuͤckiſch mir bereiten, 
Kenne ſchon die trüben Leiden ; 
Leiden, Leiden. 


= MM = 


Waldhornsmelodie, 


* 


Hofe! wie ſpricht der Wald dir zu, 
Baumgeſang, 1 a | 
Wellenklang: 

Komm und finde hier die Ruh. 


Ruhe aus in dem Gedanken, 
Daß ſie dich ja wieder liebt; 
Sieh, wie alle Zweige ſchwanken, . 

Echo Tone wiedergiebt. 


Spricht's herͤber dir in's Herze? 
Sei getroſt und geh' in's Thal, 

Weide dich an deinem Schmerze, 

Deinem Cluͤcke, allzumahl. 


17 


Biſt und wandelſt in der grünen Waldnacht, 
Von dem Treiben der Welt ſo weit, weit, 
Weißt, daß ſie mit Sonnenaufgang bald wacht, 

Denkſt, empfindeſt ihre Holdigkeit. 


Trarah! ſo ſpringe muntrer Klang 
Durch die Berge, durch das gruͤne Gebuͤſch! 
Fuͤhlſt doch nach der Groͤße, nach Ruhm nicht Drang, 
Schlaͤgt dir's Herz vor Liebe doch ſo friſch. 


Und ſie hat dir ja verſprochen, 
Treu zu ſeyn bis in den Tod; 

Hat ihr Wort noch nie gebrochen: 
Nun, was haſt du dann fuͤr Noth? 


Und auch wieder wird ſie kommen 
Mit dem ſuͤßen, holdgen Mund, 

Gram hat dann ein End genommen, 
Kuͤſſeſt dich an ihm geſund. 


Der Dichter und die Stimme. 


Der Dichter. 
Wie du mich anlach, holdes Morgenroth, 
und Muth herab mir in die Seele gluͤhſt, 
Ich fuͤhbs, die Sorgen find nun alle todt, 
Den Sinn mit goldnen Ketten zu dir ziehſt 


Die, Stimme. 


Noch ſchoͤnres Roth, als dieſe 1 
Wird einſt dein Angeſicht mit Purpur mahlen. 


Der Dichter. 

O nun erwacht ſchon wieder das Verlangen, 
Mir goͤnnt's, mir goͤnnt's nicht eine Stunde Ruh, 
Aus allen Wolken ſeh ich Bilder hangen 
Und alle laͤcheln wehmuthsvoll mir zu. 


> 
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O waͤre nur der truͤbe Tag zu Ende, 

Daß ich im Abendſcheine wandeln konnte, 

Und unter dichten Eichen, dunkeln Buchen 
Dem Unmuth fliehn, dich Einſamkeit zu ſuchen. 


Die Stimme. 
Was hoffſt du auf den harten mesh: 
Der unnuth ruht im Sufen, nimmer. | 


Der Dichter. 
So will ich mich zu Harfentoͤnen retten, 
Im Waldhornsklang einheimiſch ſeyn! 
Mein Sinn ſoll ſich in Floͤtenwolluſt betten, 
Mich lullen Zaubermelodien ein. 
Die Stimme. 
Und dort werd' ich in jedem Tone klingen, 
Dir ſuͤße Bilder vor die Seele bringen. 


Der Dichter 
So will ich fehlafen, mich in Schlummer huͤlen. 
Und ſo des Herzens Sehnſucht ſtillen. 
Die Stimme. 
Kennſt du die Traͤume nicht, die dann erwachen, 
Dein Auge ſchnell mit Thraͤnen fuͤllen, 
Verlangen in der Bruſt anfachen, 
And nimmer deine Sehnſucht ſtillen? 
Nein, du biſt mein, ich will dich nach mir ziehn, 
Und nirgends hin kannſt du vor mir entfliehn. 
Der Dichter. 
Wer biſt du denn, gervaltge Zauberin, 
Daß du fo quält und marterſ mich jum Tode 
bin? b 
Die sine 
Erinnerung heiß ich; denk der ſchoͤnen Stunden! 


Ach ſind ſie nicht zu ſchnell, zu ſchnell ver— 
0 ſchwunden? 
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Der Dichter. 
Kannſt du nur quaͤlen, giebſt kein troͤſtend 
| Wort? 
Und aͤngſteſt mich nur immer fort und fort? 
Wird nichts die bange Quaal denn wenden? 
Wann wirſt du die Verfolgung enden? 


Die Stimme. 
Wann du fie wiederſiehſt, 
Und ſchoͤner als vom Morgenroth 
Du ihr entgegen gluͤhſt, | 
Dann endet deine Roth. 
Dann freut dich Abendſchein, 
Dann it Muſik Geſpielin dir, 
Dann wirſt du ſelber dir vertrauen, 


Sehnſt dich nach keinen Himmelsauen. 


Siegfried's Jugend. 


Romanze. 
38. 


In fruͤhen Kindestagen, 
Aus Trutz und frevlem Muth, 
Entlief der Burg zu Santen i 
Siegfried, ein Recke gut. 


Er kam nach villen Irren | 
In einen fernen Wald, 
Sah da die große Schmiede, 
Ein trat der Knabe bald. a 


Hier wohnt' mit ſeinen Kuͤnſten 
Mimer, ein Held bekannt, 
Der mit vielen Gehuͤlfen 
Schmiedete ſchoͤn Gewand. 


Er wirkte edle Schwerdter, 
Panzer und Schilde breit, 
Die kauften werthe Recken 


Und Koͤn'ge hoch erfreut. 


Er war ein Held gewaltig, 
Zu ihm trat Siegfried ein, 
Und wollt' im gruͤnen Walde 
Mimers Gehuͤlfe ſeyn. 


Als groͤßer ward der Knabe 
Zeigt er viel boͤſen Sinn, 
Er droht' und plagte alle, 
Der Meiſter furchte ihn: 


Er ſtellt' ihn an die Arbeit 
An einem Sommertag, 
Da nahm Siegfried den Hammer i 
Und that fo kraͤftgen Schlag, 
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Daß er den Ambos ſpaltete N 
Und fchlug ihn in den Grund, 
Darob ſie all erſchraken 


Und wuͤnſchten zu der Stund, 


Er waͤre nie gekommen, 
Sie hatten ſein nicht Noth, 
Sie furchten daß der Große 
Sie alle ſchluͤge todt. 


Ein giftiger Linddrache 
Dort in dem Walde was, 8 
Vor deſſen grimmen Rachen 
Der Kuͤhnſte nicht genas. 15 


Mimer in ſeinen Liſten 
Dachte mit klugem Sinn 
Der Knab' wird ſich nicht friſten; 
Sandt' ihn zum Wurme hin. 
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Da folgt der Juͤngling kuͤhne 
Dem anbefohlnen Werke, | 
Ohn' Waffen in der Grüng 
Nur in ſelbſteigner Staͤrke. 


Der Drache ſchoß im Grimme 
Aus ſeiner Hohle wild, i 
Den jungen Ritter ſchirmten 
Baumzweige wie ein Schild. 


Damit kaͤmpft' er fo kraͤftig 
Und ſchlug das ungeheuer, N. 
Dann aß er in dem Walde 
Und zuͤndete ein Feuer, 


Im Drachenblut er badete, 
Huͤrnen ward ſeine Haut, 
Kein Waffen ihm nun ſchadete, 
Wie ſcharf es auf ihn haut. 
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In fehr grimmigen Muthe 
Riß er vom Wurm das Haupt, 
Und rennt durch Waldes dunkel, 
Als ſchon der Meiſter glaubt 


Er ſey im Wald erſtorben. 
Da ſchreien die Geſellen: 
Wir ſehen Siegfried kommen, 
Der wird uus alle faͤllen! 


Er traͤgt das Wurmhaupt blutig 
Wie einen Schildesrand! 
Siegfried trat ein wildmuthig, 

Sie flohn zur Steineswand. 


Mimer ging ihm entgegen, 
Er ſah des Juͤnglings Wuth, 
Um Gnade bat der Degen, 
Harniſch und Schwerdter gut 


Verſprach er fleh'nd dem Werthen! 
Siegfried nichts ſagte wieder, 
Das Haupt warf er zur Erden 
| Und ſchlug den Meiſter nieder. 


Auf ſaß er dann zu Roſſe, 
Und nahm ein Sturmgewand, 
Nicht ſucht' er die Genoſſen, 
Weit fuhr er durch das Land. 
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Siegfried der Drachentoͤdter. 
Br Romanze 


N 


Im Walde lebte Muimenr 
und bei den gende 
Dem kam der kuͤhne Siegfries 
In früher Jugend ſchön. 


Der Meiſter lehrt ihm ſchmieden, 
Siegfried war wohlgemuth⸗ 
Er ſchlug all die Geſellen 
In Luſt und Uebermuth. 


Sie fuͤrchteten ihn alle, 
Er braͤchte ihnen Noth, 
Bald zog er ſie an Haaren, 
Bald droht' er ihnen Tod. 


Mimer, mit klugen Sinnen 
Wußt', wie im finſtern Wald ö 
Ein Drache hatte drinnen 
Im Fels den Aufenthalt, 


Der mochte alle toͤdten, 
Daß ſelbſt die Kuͤhnſten flohn. | 
Der Meifter fprach in Noͤthen: 
Der Knabe ſpricht uns Hohn, 


Er trotzt in ſeiner Staͤrke, 
Und droht uns zu erſchlagen, 
Er mag ſich zu dem Berge 
Dort in die Wildniß wagen. 


Sie lobten was der Meiſter 
In ſeinen Sinn genommen, 
Da war Siegfried der dreiſte 
In Freuden hergekommen. 


er sa er 


Er lachte, als er fahe 
Wie ſehr ihn alle ſcheuten, 
Er ſprach: ich diene zagen 
Und ungemuthen Leuten, 


Wie ich nicht Harniſch trage 
Und auch kein Sturmgewand, 
Wie koͤnnt' ich euch erſt ſchlagen, 
Haͤtt' ich ein Schwerdt zur Hand. ar 


Da ſprach der Schmid, der kluge: 
Du mußt nicht, wildes Kind, 
Dem Meiſter alſo trotzen, 
Geh in den Wald geſchwind, 


Vorbei dem tiefen Brunnen, 
Wo dunkle Weiden ſtehn, 
Der Felſenkluft voruͤber, 
Und wo im Winde wehn 


An einem fehroffen Berge 
Auf runden grünen Raum 901 
Umher viele der Eſchen, 


Und mancher Tannenbaum: 


Und wo ein Waſſer flieſſend 
Rund um den Felſen brauſt, 
Und auf den Bergesſpitzen | 
Manch wilder Adler hauſt: 5 


Dort ſollſt du Bäume fallen 
Zu meinem -Eifenwerf, © 
Und wenn die Nacht herdaͤmmert 
So bleibe dort im Berg; 8 


Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mg, 
Ich will dir Speiſe geben 
Auf ſieben volle Tag, 


a — 

Daß du nicht duͤrfeſt darben, 

mnkehren vor der Zeit. 

Siegfried der Juͤngling ſtarke 
War deſſen hocherfreut. 


Mimer, der kluge, wuſte, 
Täglich zur Steineswand 
Der Drady aus feinen Kluͤften 
Zu trinken her ſich wand. 


Bald gehend a und bald ſpringend 
Siegfried mit Schritten ſchnell 5 
Lief nach dem Walde ſingend, 
Es ſchien die Sonne hell. 


Er fand bald nach den Zeichen 
Den tief verborgnen Berg, u 
Begann alsbald mit Freuden 
Sein aufgetragnes Werk. 
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ET: RE 


Die Axt klang an den Bäumen, 


Ein Feuer er entbrann, ar 
Der Wald und Bach erglänztg 
Nun ſaß der kuͤhne Mann 


um auszuruhn verdroſſen, 
Die Arbeit tha ihm leid, 
Eine Lind breit und große 
Gab ihren Schatten weit, 


Darauf ſungen viel Voͤgelein, 
Darunter ging der Bach, 
Auch Roſen bluͤhten roͤtheliche 
Mit Freuden er das ſach. 


Er nahm die Eſſens⸗ Speiſe, 
Die er da mit ſich trugů 
Die Mimer ihm bereitet 
Fuͤr ſieben Tag' genug. 


Die nahm er wohlgemuthet, 
Auf einmal er fie as, 
Dann trank er von dem Brunnen 
Und ruht im gruͤnen Gras. 


Die Axt warf er von hinnen 
Und ſah die Blumen an; 
Er ſprach: ſchlecht Werk iſt ſchmieden 
Und ziemet keinem Mann, | 


Von Abentheuern, Gefahren, 
Hoͤrt' ich fo vieles ſagen, 
Von manchem wilden Kampfe 
In meinen Kindestagen. 


O kaͤm' doch aus dem Dunkel 
Ein wildes Scheuſal her! 
Ich bin ſo wohlgemuthet, 
Ich achtet' es nicht ſehr; 
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Voll Kraft ſind meine Arme, 


Ich bin ſo ſatt und froh; 
In feinem Uebermuthe 
Der Juͤngling ſprach alſo. 


Da kam in langen Zuͤgen 
Der Drache hergewunden, 


Vom Strom ſah er ihn trinken, 


Mit klugem Aug' erkunden 
Den Juͤngling auf der Wieſe, 
Den ſprang er bruͤllend an, 
Daß fuͤrchterlich erklungen N 
Weithin der dunkle Thann, 
und alle Berge grüne, 
Die Adler flogen ſchen 
Von ihren hohen Neſtern 
Geſchreckt mit bangem Schrei. 


Siegfried ſah ſtill das Wunder, 
Er von dem Lager ſpraug, | 

| Der Wurm in weiten Ringen 
Zum kuͤhnen Jüngling drang. * 


Der ſchuͤtzte ſich mit Zweigen 
Und gab ihm manchen Schlag, 


Manch Baum von harten Streichen 


Auf des Wurms Ruͤcken brach. 


Stahlhart waren die Schuppen, 
Die Klauen ſchwerdterſcharf, 


Siegfried ſprang von dem Wurme„ 
Die Zweig er von ſich warf. 


Die Art ergriff er wieder, 
Er that ſo grimmgen Schlag, 
Daß gleich zu feinen Fuͤßen 
Der Drache hauptlos lag. 


Ein großer Strom des Blutes 


Rann dampfend durch den Grund, A 1 


Es faͤrbte dunkel purpurn 
Blumen und Straͤucher rund, 


Und ſammelte ſich nieder, 
So wie ein großer Se. 
Siegfriede ſaß dann wieder, | 
Der Schlag that ſelbſt ihm weh. 


Die Einſamkeit ward file, 
Fluͤſternd ging hin ein Wind, 
Und ſtrich durch Tann und Eiche 
So Fühlend und gelind; - 


Der Bach ging dahin rieſelnde, 
Aus Bergen kam ein Schall, 
Und widerſtreitend liebliche 
Sang manche Nachtigall. 


Da duͤnkt dem jungen Helden, 
Er ſei im füffen Traum, 
Sinnend ſaß er und denkend N 
Am gruͤnen Lindenbaum. 


Sein Herze ſtrebt ſo muthig, 
Sein Auge war ſo hell, en 
Als er den See ſchaut blutig 
Neben dem blauen Quell, 


Und uͤber ſich im Wipfel 5 


Vernimmt er lieblich Schallen 
Es iſt Klagen und Girren 


Von zweien Nachtigallenn. 


Und wie er ſich beſinne 
Und recht den Laut erfand 
Siegfried im Herzen fuͤhlte 


Daß er den Ton verſtand. 


* 


Der junge Sohn Siegmundes, 
Sang dieſe wunderbarc 
Vollbrachte hier ein Großes, 
Was fchon ſeit manchem Jaht 


Kein Held nicht . . and 
Ihn hat hieher gebracht n . 
Mimer mit feinen Tuͤcke n, 
Doch dieſes nicht gedacht. 


Er wird der Held der kuͤhneſte, 
Beruͤhmt in aller Zeit, | 
Er wird der Recke ſchoͤneſte, 
Zu Thaten hocherfreut, 1 4 


Seine Jugend die al Ei 
Erfrifchee jeden Mut 
In Schild und Harniſch ſpielende 
Vergießt er vieler Blut! . MENT: 
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Siegfried war froh und ſtaunte, 
Da hub die andre an 

Im Wechſelſang ſo laute, 

Daß wiederſcholl der Than: 


Wuͤßt' er die rechte Maͤhre, 
Ihm waͤr' es noch gelungener, 
Er haͤtte groͤßre Ehre 
Und bliebe unbezwungener, 


Wenn er nackend im Blute 
Den Leib, den ſchoͤnen, badete, 
Kein Eiſen ihn verwundete, TE 
Nicht Lanz und Schwerdt ihm ſchadete. 


Da ſprang der Jüngling nacket 
In das rauchende Blu, 
Er kühlt im rothen Bade 
Den heiſſen uebermuth. UHR 4 ö 


Da fang der Vogel girrende' 
Mit ſuͤß klagendem Ton: 
Bald wird das Gold, das ER 
Dir, Siegemundes Sohn, | 


Das Drachenbett, das glänzende, 
Auf dem der gift'ge lag, in 
Sich in den Gluthen waͤlzende, 
Ihm ſchien die Nacht wie Tag; 


Die Edelſtein die funkelnden, 
Die ihm geleuchtet ſpat, 
Die Lagerſtelle wunderlich 
Siegfried gewonnen hat. 


Nicht wußte das der Kuͤhne, 
Daß ſie vom Schatze ſungen, 
Den dann gewann Siegfriede 
Ab von den Nibelungen. 


Hell flieg er aus dem Blute, 
Da war tr ſchoͤn und groß, 
Auch duͤnkt er ſich an Muthe 
Den Edelſten Genoß. 


Es mochte keine Wunde 


Verletzen je den Mann, 
Doch wie er auch vom Blute 
Den Zauber ſich gewann, 


Fiel doch unwiſſend ſeine 
Ein Blatt ab von der Lind, 
Ihm zwiſchen weiße Schultern, 


Daran ſtarb Siegmunds Kind. 
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Welan d. 


Romanze. 


Wir hoͤren große Wunder 
Vom klugen Weland ſagen. 
Sein Vater, Rieſe Bade 


Bracht' ihn in jungen Tagen 


Zu Mimer, dem verſtaͤndgen, 
Dem Schmid im dunkeln Than, 
Dann kam Weland zu Zwergen, 
Wo er mehr Kunſt gewann. 


Zum Konig Nidung ging er, 
Sein Ruhm war weit bekannt, 
Er wirkte ſchoͤne Schwerdter, 
Und manchen Schildesrand. 


und Meffer, wunderkuͤnſtlich, 
Auch Becher goldner Pracht, 
Er wurde für den kluͤgſten 
und beſten Schmid geach tt. 


Durch Welands Weishelt ſiegte 4560 
Nidung, vom Feind gequaͤlt, 
Drum ward des Koͤnigs Tochter 
Dankbar dem Mann vermaͤhlt. 


Als nun der Feind geſchlagen, 
»Weland zum Konig trat, 

Doch zuͤrnend hörte dieſer 
Nicht, was der Schmid ihn bat. 


Er ſtieß ihn hart zuruͤcke, 
Du kannſt nicht ſeyn mein Sohn, 
Mein Kind finde ander Glücke! — 
So gebt in meinen Lohn, 


Laßt mich von dannen ziehen, 
Rief Weland, fern von hier; 


Du bleibſt hier, rief der Konig, 


Das Fortgehn hindr' ich dir. 


Am Fuß ließ er die Sehnen 
Ihm ſchneiden; nun geh hinn 
Nicht fliehſt du, fon? ich waͤhnen, 71 


Sprach er mit falſchem Sinn. 


Hinkend und ungemuthet Fear 


Schlich Weland in ſein Haus, 
Wie ſchwach er war, doch Rache 
Sann ſeine Liſt ihm aus. 


Um ſchmieden ihn zu ſehen 
Der Sohn des Koͤnigs kam, 
Beim Ambos ſtand der Liſtge, 
Er ſchnell den Knaben nahm, 


7 


Und toͤdtete ihn heimlich, Ber 
Dann faßt' er ſein Gebein n 
Und goß von Erz und Silber 
Viel Leuchter ſchoͤn und fein, 


Die Knochen in den Saulen, 


Den Schädel nahm er dann, 
Es machte den zum Becher 
Von Gold der kluge Mann. 


Man ſuchte wohl den Knaben, 
Sie fragten auch Welandz 


Der ſprach: ich ſah ihn nimmer, 


Er iſt zum Wald gerannt. 


Des Koͤnigs ſchoͤne Tochter 
Ein junges Maͤgdelein 
Trug einen Ring von Golde 
Mit manchem Edelſtein, 


ie af 


Und gern ihn ſchimmern ah vn 
An ihren weißen Fingern 
Im Garten es geſchaoao hh 


Als fie dort Blumen ſuchte ,. 
Daß ihr der Ring zerbrach. 


Die Jungfrau rang die Haͤnde, 
Und klagte Weh! und Ach! 


Sie furchte ihres Vaters 
Beſtrafung, feinen Zorn 
Sie rief: o waͤr' ich Arme 


Doch nimmermehr gebohrn!?! 


Er wird gewiß mich toͤdten 
Um dieſes Ringelein, * mf ind 
Kein Maͤgdlein koͤnnte armer 
Auf dieſer Welt doch ſeyn. 


Da riethen die Freundinnen; 
Geh heimlich zum Weland, 
Von ſeinen klugen Sinnen 
Wird bald dein Leid gewandt. 


Sie trat in ſeine Schmiede, 
Und klagte ihre Noth, 


Er nahm den Ring und fache 


Schnell an das Feuer roth, 


Er fügte ihn zuſammen 
Und ſchmolz wohl Gold und Erz, 
Sie ſah froh in die Flammen, 


Vergeſſen war ihr Schmerz. 


Sie laͤchelte ihm freundlich, 
Da ſchloß der Schmid Weland 
Schnell ſeine feſte Thuͤre 
Und nahm ſie bei der Hand. E 
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Er zwang das Maͤgdlein dorten, 
Die Nidung ihm verſprach.. 
Sie weinte in den Noͤthe, 


Und ſah nie ſchlimmern Tag. 


Sie kehrte heim zum Vater, 12 
Sie hat ihm nichts geſagt. 
Bald fühlte fie ſich ſchwanger, 

Da wurde viel geklagt. 


So hatte ſich geraͤchet 
Weland, der kluge Mann, 

Drauf macht er große Fluͤgel 

Und band ſich dieſe an, 


So ſtand er auf der Zinne, 
Die Leute riefen: ſeht! 
Weland iſt nun ein Vogel, 5 
Er fliegend von uns geht. 


Auch Nidung kam, der König, 
Es nahm ihn Wunder groß, 
Weland rief: fort ich fliege, 
Du biſt nun erbelos. 


Den Sohn hab' ich getodtet, 
In Leuchtern, golden fein, 
Die deine Tafel ſchmuͤcken 
Schmolz ich des Sohns Gebein. 


Auch haſt du einen Becher, 
Leuchtend von Golde roth, 

Du trinkſt aus feinem Schädel, 
und kennſt nicht deine Noth. | 


Und deine ſchoͤne Tochter 
Geht nicht mehr Jungfrau dir, 
Sie zwang ich dir erzuͤrnet, 


Sie traͤgt ein Kind von mir. 


u 
— . 


Der Koͤnig nahm den Bogen, 
Legt auf den ſcharfen Pfeil, 

Alle Ritter im Zorne 

Spannten in grimmer Eil. 


Da flogen ſcharfe Stralen 
Und ſchoſſen durch das Licht, 
Doch Weland hob die Schwingen, 
Kein Eiſen traf ihn nicht. 


Er flog mit klugen Sinnen 
Auf ſeines Vaters Schloß, 
Und Nidung ſtarb, der Koͤnig, 
Das Herzeleid war groß: 


Sein jüngfter Sohn ward König, 
Die Schweſter ſein gebar 
Wittich, den kuͤhnen Helden 
Noch in demſelben Jahr. 


EEE 
Jagdlie d. 
Froh und luſtig zwiſchen Steinen 
Geht der Juͤngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erſcheinen 
In den gruͤnlebendgen Hainen, 
Sucht er auch bis in die Nacht. 


Seine treuen Hunde bellen 
Durch die ſchoͤne Einſamkeit, 
Durch den Wald die Horner gellen, 
Daß die Herzen muthig schwellen: 
O du ſchoͤne Jaͤgerzeit! 


Seine Heimath ſind die Kluͤfte, 
Alle Baͤume gruͤßen ihn, 
Rauſchen ſtrenge Herbſtesluͤfte | 
Find't er Hirſch und Reh, die Schlüfte 
Muß er jauchzend dann durchziehn. 


Laß dem Landmann feine Mühen 
und dem Schiffer nur ſein Meer, 
Keiner ſieht in Morgens Fruͤhen 
So Yuroras Augen gluͤhen, 
Haͤngt der Thau am Graſe ſchwer, 
Als wer eg wid, Waͤlder nn, 
Und Diana lacht ihn 1 
Einſt das ſchoͤnſte Bild entbrennet 
Die er ſeine Liebſte nennet: 


O begluͤckter Jaͤgersmann! 
ER 


Die Blumen. 
* eee j 


Sieh die zarten Bluͤthen keimen 
Wie ſie aus ſich ſelbſt erwachen, 


Und wie Kinder aus den Träumen. 


Dir entgegen lieblich lachen. 


Ihre Farbe iſt im Spielen 
Zugekehrt der goldnen Sonne, 
Deren heiſſen Kuß zu fühlen, > - 
Das iſt ihre hoͤchſte Wonne: 


An den Kuͤſſen zu verſchmachten, 
Zu vergehn in Lieb' und Wehmuth; 
Alſo ſtehn die eben lachten 
Bald verwelkt in ſtiller Demuth. 


Das iſt ihre hoͤchſte Freude, 
Im Geliebten ſich verzehren, 
Sich im Tode zu verklaͤren, 


Zu vergehn in ſuͤſſem Leide. 


Dann ergießen ſie die Duͤfte, 
Ihre Geiſter, mit Entzuͤcken, 
Es berauſchen ſich die Luͤfte 

Im balſamiſchen Erquicken. 


Liebe kommt zum Menſchenherzen, 

Regt die goldnen Saitenſpiele, 

Und die Seele ſpricht: ich fühle 

Was das Schoͤnſte ſei, wonach ich ziele, 
Wehmuth, Sehnſucht und der Liebe Schmerzen. 


